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„DIE KUNST“, XXVI. Jahrgang, Beilage zum Januar-Heft 1925 


Vornehme Gepflegtheit verlangen alle Dinge, die dem 


Reiz zarter Frauenkultur dienen. Die Entwicklung der Mode 
bevorzugt immer mehr hauchdünne empfindlihe Gewebe und 
zart abgetönte Farben, deren Reinigung die Sorge jeder Dame 
bildet. Mit LUX jedoch ist der Dame ein Erzeugnis in die 
Hand gegeben, dessen hervorragende Eigenschaften und höchste 
Reinigungskraft bei vollkommener Reinheit es ermöglichen, rasch 
und mühelos auch die empfindlichsten Gegenstände zu reinigen. 


Ratschläge für die Pflege eleganter Wäsche finden Sie in einem Büdlein, das die LUX- 
Abteilung der Sunlicht Gesellschaft A.G. Mannheim-Rheinau auf Wunsc kostenlos versendet. 


LUX-SEIFENFLOCKEN DER SUNLICHT GESELLSCHAFTA.G. 
Nur in Originalpackungen erhältlih / Man weise Nachahmungen zurück 
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Illustrierte Preisliste K über Zinngeräte kostenlos 


R KUESTER, PERRY & CO. 
1 } | NACHEF. 
Gegründet 1878 


nl JT U TI e IN LI ST Kunstgewerblicher Hausrat aller Art. Neu- 
EEE FE EEIESEESUETEN | heiten in geschmackvollen, kleinen Ge- 
A ET £ N STOFF £ TEPPICHE Ll NOLEU M schenkartikeln für elegante Luxuswaren- 

2 geschäfte, feine Papeterien, Bazare usw. 


Export 


Großhandel 


Privatinteressenten werden 
Bezugsquellen nachgewiesen 


Karlstraße ı3 MÜNCHEN Karlstraße ı3 


Meister-Atelier für Gartenkunst 
HARRY MAASZ-LUBECK 


Telephon 2122 


Weitere Anschriften sind 
Berlin-Steglitz Heidelberg- OTTO „WE RKE G.m.b.H. 
MUNCHEN 


Körner u. Brodersen Nachtf. Pfaffengrund. K. Goering 
Körnerstr. 12. Tel. Steglitz 85 Reiherstr. 10. Tel. 1888 Telephon: 33941 — 44 / 32249 
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Bleiftifte | 


RENAISSANCE: 


Herren- und Speisezimmer in erlesenen Modellen 


Stollenschränke, Prunklehnstühle usw. 
“ Formenschöne und gediegene Arbeit / Bester Einkauf aus erster Hand 


RAU / MÜNCHEN 


KUNSTGEWERBLICHE WERKSTÄTTEN 
Thalkirchnerstraße 37 / Telephon-Ruf 73358 und 41952 


« Aaatliche - 
Torzellan-Manufäktur 
MNymphenburg- 


KUNST- UND LUXUSGEGENSTANDE 
TAFEL-, DESSERT-, KAFFEE- UND TEEGESCHIRRE 


FIGUREN, GRUPPEN USW. 
NACH ALTEN NYMPHENBURGER ORIGINALMODELLEN 


Fernspr. AUSSERDEM NEUE FORMEN 
Hansa 1378 ° UND MODELLE NACH ENTWÜRFEN ERSTER 
Er & MÜNCHNER KÜNSTLER 
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BESTECKE - TAFELSILBER - SCHMUCK. 
NACH-ENTWURFEN-ERSTER-KUNSTLER 
ABB/[LDUNGEN-MOS TENVORANSCHLAGEBE 


Unionzeiss - Bücherschrank 


(Eckstellung) 
Die im Laufe von 16 Jahren bezogenen Abteile passen 


so zueinander, als wären sie in einem Satz bezogen. 


Diese freiwillige Anerkennung zerstreut alle Bedenken 
über zusammensetzbare Bücherschränke. 


Katalog Nr. 374 auf Wunsch, 


Heinrich Zeiss (Unionzeiss) 
Frankfurt a.M., Kaiserstraße 36 


Zweighaus: Berlin NW7, Unter den Linden 56, 
Vertretungen in Hamburg, Hannover, München, Stuttgart, 


Saarbrücken. 
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IN ERPROBTER GÜTE 
DURCH 
ALLE EINSCHLÄGIGEN HANDLUNGEN 


REDEKER & HENNIS A.-G. 


NURNBERG 


Börsenbazar 25 Pf. 


in Kistchen zu 50 Stück 


ff. Deli-Sandblatt mit Brasil- und Havanna-Einlage 


Diese Zigarre findet großen Anklang wegen ihrer glänzenden Eigenschaften. 


Versand von Mk. 20.— an franko Nachnahme, Preisliste unserer Qualitätsmarken gerne zu Diensten. 


ECHTE’HAVANNA-IMPORTEN 


Bock y Co. Henry Clay, H. de Cabanas, La Corona, Partagas, Romeo y Julieta, 
H. Upmann, Villar y Villar — verzollt und versteuert von Mk. 1.50 an 


frisch eingetroffen 


WILHELM VEICHT 


& CO. MÜNCHEN 


Zigarren-Importeure , Zigarren-Fabrik 
Versandabteilung Karlsplatz 5 


Eigene Verkaufsstellen: 


Neuhauserstraße 53, Maffeistraße 1, Tal 72, Sonnenstraße 23, Müllerstraße 48, Garmisch (Buntes Haus). 
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Zum erften Male wird der Schaf, den das deutfche Bolf 
aus fich felbft heraus in Jahrhunderten gefchaffen, in 
einer meifterhaften Sammlung volfstümlich vereinigt. 


Merner Fanfen 


Die Büdjer deines Dolfes 


Die Marchen / Die Volksbücher 
Die Dolfsfagen 


Feder Ganzleinen-Brachtband enthält 5 farbige und 20 Doppel- 
tontafeln nach Originalen von Brofeffor Baul Hey, München, und 
Adolf Hoffe, Rothenburg. Preis für den Band Golomarf 30.— 


Die „Zäaglibe Rundfhau” fhreibt: 


„Berner Janfen beherrfcht das weite Gebiet der volfstümlichen Dichtung wie 
fein zweiter, aber feine Arbeit ift nicht die eines Forfchers, fondern die des 
Dichters. Er mumifizierte nicht etwas Totes, er gab einem Lebendigen Freiheit, 
zu atmen und zu fein. Er fichtete, er merzte aus, er glättete, er fehliff, er feilte, er 
wählte unter Zaufenden von Stüden und ließ aus dem Sewählten ein Ganzes 
werden. Das genießt man, an dem freut man fich,; und man fommt nicht ing 
Grübeln, wie e8 wohl in jedem einzelnen Falle beftellt fein mag um Herfurft 
und urfprüngliches Ausfehn . . . Die Kinder werden entzückt fein, wenn man 
diefen Schaf in ihre Hände legt; aber noch innigere Freude werden die Alten 
haben, fofern fie Menfchen find mit der ewigen Jugend des Herzend . . . 
fie werden fi) von Wort und Bildern wieder führen laffen in das heilige 
Land der Träume und der Sehnfucht in die Heimat der deutfhen Seele.” 


Sarbiger, illuftrierter Sonderprofpeft auf Wunfch Foftenlog! 


Durh jede Buhhbandlung zu beziehen 


Georg Weftermann, Braunfchtweig und Hamburg 
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Karl Roetfchau , Rheinifshes Steinzeug 


Mit 73 Bildtafeln in Lichtdrucken aus der Sammlung des Rheinischen Steinzeugs 
im Museum Hetjens zu Düsseldorf 


Hergestellt in der Kunstanstalt Ganymed. In Ganzleinen gebunden, Einbandentwurfvon Prof. Emil Preetorius 
Subskriptionspreis bis 1. Februar 1925 Gm. 30.— Später tritt ein wesentlich höherer Ladenpreis in Kraft 


Als Otto von Falke 1908 sein grundlegendes Werk „Das rheinische Steinzeug‘‘ veröffentlichte, war ihm die 
Sammlung Hetjens nicht in dem Maße zugänglich, wie sie es heute jedermann ist. Kenner wissen, daß sie nicht 
nur die der Zahl der Gegenstände nach größte Sammlung ist, sondern heute auch die systematisch am strengsten 
durchgebildete.. Aus der Fülle dieses Materials wird hier auf 73 vorzüglichen Lichtdrucktafeln eine stattliche 
Auswahl geboten. Dazu ist von sachkundiger Hand in sechs Abschnitten das ganze Gebiet erschöpiend be- 
handelt. Die Technik des rheinischen Steinzeugs, die Arten der Steinzeuggefäße, die Kölner und Frechener 
Werkstätten, die Siegburger Werkstätten, die Raerener Werkstätten und die Werkstätte des Westerwaldes. 
Die Arbeit ist bereits im vorigen Jahre vom Verfasser abgeschlossen und den ‚„Rheinländern im Schicksals- 
jahre 1923‘ gewidmet. Infolge der bekannten schwierigen Wirtschaitsverhältnisse kann das Werk nach sorg- 
fältigster Vorbereitung erst jetzt erscheinen. Um Fachmännern, für die das in jeder Hinsicht mustergültig 
ausgestattete Werk unentbehrlich ist, und auch den Kunstliebhabern die Anschaffung zu 
erleichtern, wurde ein sehr mäßiger Subskriptionspreis festgesetzt. 


Rurt Wolff Derlag - Wünden 
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Die neue große Monatsschrift für alle Gebildeten ! 


WESTDEUTSCHE MONATSHEFTE 


FÜR DAS GEISTES- UND WIRTSCHAFTSLEBEN DER LÄNDER AM RHEIN 
Herausgeber: Professor Dr. Karl Koetschau, Düsseldorf 


Die Zeitschrift ist bestimmt zur Darstellung der geschichtlichen Grundlagen und vor allem zur Pflege der 
Gegenwarftsbestrebungen auf den Gebieten der Kultur, Kunst, Literatur, Wirtschaft und Technik. 
Sie wendet sich durch allgemein verständliche und interessierende Darstellungsart an alle Gebildeten. 
Da die Zeitschrift besonders das geistige und wirtschaftliche Leben des deutschen Westens, dieses aber natürlich im 
Zusammenhang mit den allgemein deutschen und europäischen Geistes- und Wirtschafts- 
problemen darstellt, beansprucht sie gerade heute ein besonderes 
allgemein deufsches Inferesse 


Umfang eines Heftes Preis des Einzelheftes 
ungefähr ı ı0 Seiten und Abbildungen M. 1.50, des Quartals M. 4.— 
Heft ı erscheint Januar 1925 Probehefte kostenlos auf Verlangen 


KURT SCHROEDER , VERLAG , BONN , Belderberg 4 
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werden nach einer amerikanischen 
Erfindung hergestellt, die unter dem 
Patentschutz 
aller Kultur- 
staatenderWelt 
steht. Außer in 
' Amerika sind 
auch in England 
die Erzeugnisse 
seit Jahren ein- 
geführt. Sie ha- 
ben ihre großen 
Vorzüge ge- 
genüber allen 
anderenFlecht- 
möbeln erwie- 
sen und sind 
hoch geschätzt 
undbeliebt. Das 
hat uns be- 
stimmt, die Fa- 
brikation dieser Neuheitin Deutschland aufzunehmen. 
Das zur Verwendung kommende nur einheimische 
Material ergibt ein feines, immer gleichmäßiges Ge- 
flecht, das nie sich auflöst und nie splittert, wie das 
bei gewachsenem Rohr oft schon nach kurzem Ge- 
brauch der Fall ist. Die Welterbesiändigkeit der 
Cellufiber-Erzeugnisse, ihre Widerstandsfähigkeit 
und Dauerhaftigkeit sind bedeutend größer als bei 
allen anderen Geflechtsarten. Sie vertragen Sonne 
und Regen gleich gut. Siewerdenniemalsbrüchigoder 
wackelig. Sie sind genau so dauerhaft wie Möbel 
aus festem Holz. Die Cellufiber-Erzeugnisse werden 
nicht gebeizt, sondern hochglänzend lackiert. Ihr 
Lack springt 
nicht wie 
bei ande- 
ren Flecht- 
‘"möbeln 
nach kur- 
zem Ge- 
brauch ab. 
Sie können 
in Weiß, 
Elfenbein, 
Gelb, Rot, 
Blau, Grün, 
Braun, 
Schwarz 
und in jeder 
2 anderen 
er ı] von Ihnen 
gewünsch- 
ten Farbe 
geliefert 
werden. 
Den Stu- 
benkinder- 
wagenkön- 
nen Sie so- 


CABRIKMARKE 


Photographie Dr. Wolf, Frankfurt a. M. 
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„a DIE CELLUFIBER- 
" ERZEUGNISSE 


Deutsches 
Reichs-Patent 


gar, wenn Ihr Baby ein Mädchen ist, in Rosa, wenn 
es ein Junge ist, in Zarthellblau erhalten. Die Farben 
sind vollkom- 
men lichtecht 
undgiftfrei. Cel- 
lufiber können 
Sie abwaschen, 
imFreienmitdem 
Schlauch ab- 
spritzen. Form 
und Stabilität 
werden dadurch 
nicht verändert. 
Die Formen- 
schönheit der 
Mobel zeigen 
die hier abge- 
bildeten Photo- 
graphien. Eine 
Besichtigung 
unserer Erzeug- 
nisse im Ge- 
schäft wird Sie 
entzücken. Die 
Abbildungen 
zeigen nur einen 
Teilunserer For- 
men. Wir liefern 
Mobelgarni- 
turen, gepolsterte und ungepolsterte, Tische, Sessel, 
Wäschepufis und Wäschefruhen, Rauch- und: Club- 
tische, Hocker und vieles mehr. Cellufiber-Möbel 
befriedigen jeden Geschmack. Sie wirken dekorativ 
in eleganten wie in einfachen Räumen, gleichgültig 
ob es sich um Wohnräume, Vorhallen, Wintergärten 
oder um Cafes, Dielen und Restaurants handelt. 
Cellufiber-Möbel sind trotz aller dieser Vorzüge 
billiger als Rohrmöbel. Auf Anfrage teilen wir Ihnen 
gern mit, in welchem Geschäft an Ihrem Platze Sie 
unsere Erzeugnisse erhalten. 


Photographie Dr. Wolf, Franfurt a. M. 


Alleiniges Cellufiber-Werk in Deutschland: Wolfgang M., Post Großauheim a.M. 


LLOYDS CELLUFIBER AG 
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DAS BILDNIS DER FRAU GEDON 


Erinnerung an Leibl von Mina Gedon 


eitdem die Munchner Staatsgalerie das herr- 

liche Bildnis der Frau Gedon von Wilhelm 
Leibl befitzt, wird loviel über diefes Bild gelpro- 
chen und gelchrieben und foviel halb Wahres, 
halb Falfehes auch, darüber erzählt, wie dieles 
Bild, das zuerft Eigentum meines Mannes Lorenz 
Gedon war, in fremde Hände kam und dann 
viele Jahre verfchollen war, daß es mich (chon 
lange drängt, einmal lelbfi die Gefchichte diefes 
Bildes zu erzählen, lo wie fie in meiner Erinne- 
rung lebt. 
Als junge Frau habe ich einem jungen Künfller 
Modell gelfianden — und jetzt ifi das beruhm- 
tefte Leiblbild eben diefes Porträt Leibls — das 
Bildnis der Frau Gedon, das ihm feinen großen 
Namen [chuf. 
Es war im Jahre 1869. Ich war leit einem 
halben Jahre die Frau des Bildhauers Lorenz 
Gedon geworden. Wir hatten eine kleine \Woh- 
nung in der Schwanthalerftraße; und da war un- 
fere Wohnftube ein Anziehungspunkt für viele 
junge Künfiler, denn mein Mann hatte für diefe 
Stube mit großer Liebe Fchöne alte Möbel und 
Bilder auf’ Streifzugen durch Augsburg und Ulm 
gelammelt. Begeiftert kamen die jungen Künfiler, 
meiltens Alters- und Arbeitsgenollen meines 
Mannes zur Zeit (eines Studiums auf der Aka 
demie, um in unferer Wohnfiube zu malen. 
Und da kam eines Tages auch Wilhelm Leibl, 
mit Malkasten Kir 
nahm nach einigen Stunden eine reizende Studie 


und Leinwand bewaffnet. 
mit fich fort, die wir dann Lrotz öfteren Fragens 
danach nie mehr zu Gelicht bekamen. 
Ungefähr nach vierzehn "Tagen erfchien Leibl 
wieder bei uns, aber nicht mehr um das Stub- 
chen zu malen, sondern mit der Bitte an meinen 
Mann, die Bewohnerin der Stube malen zu dür- 
fen. Das war fiir mich ein neues Pirlebnis, daß 
nicht nur meine \Wohnfiube, l[ondern auch ich 
lelbfi malenswert lei. — Leibl war damals fünl- 
undzwanzig Jahre alt, eine kräftige, gedrungene 
\thletengeltalt. Nach feiner ganzen Art, wie er 
fich kleidete und gab, hätte ich keinen Künfiler 
in ihm vermutet. Bir war gerade aus der Aka- 
demie ausgetreten und hatte noch kein Atelier. 
Mein Gatte, welcher fchon auf der Akademie 
ein großes Interelle für Leibl und feine Be- 
gabung halte, willigte gerne ein, daß er mich 
Die Kunst für Alle. 
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male, und verlprach Leibl, daß er ihm mit 
\telier und allem behilflich fein wolle. Es freute 
meinen Mann, daß Leibl mit diefem Bilde fein 
Glück in der Ausliellung machen wollte. Im Bild- 
haueratelier meines Mannes wurde ein Winkel 
eingerichtet. Ich freute mich fehr darauf, bei 
der Bintfichung eines Bildes nicht nur als Zu- 
[ehauerin, londern als Modell zu dienen. 

meinem Staatskleide heller Rohleide. 
einen alten Filigranfehmuck mit roten Steinen 


In aus 


um den Hals, — diefen Schmuck befitze ich 
noch— mit einem kleinen, grauen Strohhute am 
\rme, fo ftand ich da und wartete der Dinge. 
die da kommen lollten. Die erlie Sitzung war, 
durch meine Schuld, nicht von langer Dauer. 
Ich erkannte bald, daß das Gemaltwerden keine 
lo leichte Sache lei. Der vertiefte Maler malte 
und malte, und ich als junge Frau in einer Ver- 
falfung, in welcher es fehwer ift, lange fülle zu 
lichen, wurde blalfer und blaller, fo daß es nötig 
wurde, die Sitzung zu unterbrechen. Leihl war 
ich befehämt über meine 


unglücklich und 


- Schwäche. Wir befprachen, daß die Sache für 


den nächlten 
mulle. Es follte für Stärkung mit Speilfe und 


Trank geforgt werden, und lo ging es wieder 


Tag belfer eingerichtet werden 


frohgemut mil Gatte und Maler und den belien 
Vorlätzen ins Atelier. Zwei Stunden ftand ich 
Mein Gatte 
einigemale, daß ich ausruhen und mich fiärken 


ununterbrochen tapfer. mahnte 
mullfe, doch Leibl machte darüber ein lo um- 
glückliches Gelicht, daß ich jede Unterbrechung 
ablehnte. Aber leider mutete ich mir zu viel 
des Guten zu. Ein plötzlicher fchwarzer Nebel 
vor den Augen, ein Saufen in den Ohren, und 
ich fand mich in den Armen meines Mannes. 
der mich gerade noch vor einem Sturze be 
wahrte. Als ich aus der Ohnmacht wieder er- 
wachte, fah ich ein erfchrecktes, aber auch [ehr 
ärgerliches Gelicht und Stimme 
brummte grollend: "Veufel, "Teufel! Mem Mann 
bemühte fieh, Leibl den Grund meines Unwohl 
feins — meiner Zimperlichkeit, wie diefer meinte 
— zu erklären. Nun flammelte Leibl allerdings 


eine tiefe 


mil einigen verlegenen \Vorten eine Entfechul 
& & 
digung, aber er wäre eben gerade [lo [chon im 
Zuge gewelen, — und lo wunderbar — und des 
88 
halb eben: "Teufel, "Teufel! 
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Nun war es natürlich für dielen 'T’ag wieder 
vorbei. Wenn ich mich an diefe kleine Szene 
erinnere, höre ich noch heute dieles [onore: 
„Leufel, Teufel!“ Der arme Leibl — jetzt ver- 
[tehe ich das beffer — war [o vertieft in [eine Ar- 
beit gewelen, nichts anderes gab es für ihn in 
diefen Augenblicken auf der Welt. Damals war 
ich aber doch etwas gekränkt, denn zwei Stun- 
den ohne Unterbrechung fülle zu ftehen, hatte 
ich doch für eine ganz [chöne Leiltiung gehalten 


und hatte eher erwartet, ein Lob zu ernten. Es 
hätte mir aber doch leid getan, die Sitzungen 
für immer aufzugeben; wäre dies gefchehen, fo 
könnte heute niemand das herrliche Bild in der 
Staatsgalerie bewundern und daran [tudieren. 
So tröftete ich [chließlich Leibl damit, daß es 
von 'Tag zu Tag beller gehen werde, daß er mir 
aber ver[prechen mülle, mir hie und da eine 
kurze Pause zuzugeltehen. 

In den weiteren Sitzungen, eigentlich müßte ich 
ja lagen „Stehungen“, ging es nun auch befler. 
Ich tat mein Möglichltes, mein Lorenz war [tets 
bereit mit Wein und Bratwürfteln und zur 
rechten Zeit auch mit mahnenden Worten an 
den Maler. Immerhin bedurfte es großer Ge- 
duld von meiner Seite; denn mit Leibls Geduld 
war es [chlecht beftellt. Wenn ich nur ein wenig 
die Farbe wechfelte, blaß oder rot wurde, dann 
brummte Leibl selblivergellen unhöflich vor fich 
hin. Ich glaube, daß er oft vergaß, daß ich ein 
Menfch vonFleifch und Blut, mit Nerven behaftet 
und noch dazu eine junge Frau war, die ein Kind 
unter dem Herzen trug; für ihn war ich einfach 
das Bild, das feinem Geilte vorfchwebte. 

Faft nach jeder Sitzung war Leibl unzufrieden 
mit (einer Arbeit und grollte mit fich und der 
Leinwand, war nervös und verliimmt, und über- 
malte am nächlten "Tage alles, was am "Tage 
vorher entftanden war. Es ging [ehr langlam 
vorwärts mit dem Bilde. Schließlich konnte 
mein Gatte fein Atelier nicht mehr zur Ver- 
fügung ftellen und auch feine Zeit als Behüter 
und Befchützer nicht mehr opfern, denn feine 
Arbeiten für den Königswagen Ludwigs I. 
drängten zur Fertigftellung. So mußte ich mit 
Leibl umziehen. Heinrich Loffow bot uns [ein 
Atelier an und übernahm gleichzeitig die Be- 
[chützerrolle gegen Leibls Künftlereifer. Da 
gab es manchen Scherz und Lachen von leiten 
des gewandten Heinrich Lolfow über Wilhelm 
Leibls Verkehr mit Damen. Außerhalb [einer 
künftlerilchen "Tätigkeit, im Verkehr mit mir 
als Menfch, war Leibl ja voll fcheuer Eihrerbie- 


tung, faft hilflos durch feine zurückgezogene 
Lebensart; als Künftler aber war er ein T yrann, 
fo eingefühlt in fein Schaffen, daß ihn die 
kleinfte Störung während der Arbeit zu faft 
brutalen Äußerungen hinriß. Deshalb weigerte 
ich mich auch, ihm allein, ohne Schutz, über- 
lallen zu fein. Gott, wie war ich voll Unruhe, 
wenn es, — was während der langen Zeit, die 
die Sitzungen noch dauerten, doch ab und zu 
vorkam, daß ich mit ihm allein blieb! 

Drei Monate waren ungefähr dahingegangen! 
Der Maler aber war mit fich [ehr unzufrieden. 
Öfters wurde das faft fertige Bild verändert und 
ubermalt. Endlich aber, als das Bild, [o wie wir 
es heute kennen, als fertig zu betrachten war, 
machte mein Gatte mit energilchen Worten 
Schluß. Er war begeiltert über das Werk und 
nannte alle Bedenken Leibls Gruübeleien. Ich 
felbft lernte verftehen, daß das Bild wundervoll 
gemalt lei, aber ich hörte ganz gerne, wenn man 
es nicht für ablolut ähnlich hielt, f[ondern offen 
fagte, daß das Modell hüblcher fei, denn ich ge- 
fiel mir nicht [ehr auf dem Bilde. Mein Spiegel 
[ehien mir liebenswürdiger zu fein. Auf jeden 
Fall war es für mich wirklich Zeit, mich von 
den Leiblfirapazen auszuruhen. Schmuck und 
Hut wurden noch zur eingehenden Fertigliellung 
an einer Gliederpuppe zurückgelallen. Zu dritt 
im Bunde wanderten wir zu einem kleinen Fefi 
in unfere \Wohnung, wo wir froh und erleich- 
tert im Renaillancefiubl einen Schmorbraten 
[peifien, den Leibl [chon längft für diefe Ge- 
legenheit beftellt hatte. Nach einer Woche kam 
auch das Bild, das Leibl felbft als das Bigentum 
meines Mannes erklärte, in das felbe Stüubchen. 
Der Platz war [chon vorher ausgewählt, und auch 
ein Rahmen war [chon dafür bei einem Ausflug 
nach Dachau im Gärtnerhäuschen des Schloß- 
gartens gefunden worden. 

Nun kommt noch eine heitere, kleine Nach- 
gelchichte. Mein graues Schleierhütchen war 
ja noch bei Leibl zurückgeblieben und auf dieles 
Hütchen war ich wirklich ftolz. Es war mein 
Staatshut aus feinem grauem Stroh in Chinelen- 
form, mit einem langen, grauen Schleier gar- 
niert. Als Agraffe diente ein Exemplar eines 
[chön präparierten’l'otenkop f[chmetterlings, ein 
Gefchenk von Heinrich Lollow. Ich bat Leibl 
öfters um meinen Hut, lange ohne Gehör zu 
finden. Endlich eines Sonntags, ich ftand gerade 
am Fenfter, fah ich Leibl durch die Schwan- 
thalerfiraße anmarfchieren. Eir hielt den Hut 
feft unter den Arm gepreßt, und der Schleier 


[chleppte vergnügt im Staube nach. Als Leibl 
ihn mir dann mit [einen mächtigen Händen 
überreichte, fah er ziemlich defekt aus. Wir 
waren beide betrubt, Leibl noch betrübter als 
ich, und er fiammelte in feiner Art mit tiefer 
Stimme hilflofe Entfchuldigungen. Bin lautes 
Lachen Lorenz Gedons, der ja [o gut lachen 
konnte, befreite uns aus diefer Situation; er 
richtete vorläufig den Zerftörten mit gelchickten 
Händen etwas zurecht und ver[prach mir einen 
neuen Hut, was Leibl (ehr beruhigte. 

Vier Wochen hing das Bild in unferem Zim- 
mer. Mein Mann freute fich jeden "lag aufs 
neue darüber. Dann kam es in die Ausltellung 
im Münchner Glaspalalie, aber es hatte leider 
damals in München nicht ganz den durch- 
[ehlagenden Erfolg, den wir erwartet hatten. 
Da wurde viel gelobt, aber auch viel getadelt, 
und namentlich hatten diejenigen, die mich 
kannten, an der Ähnlichkeit zu kritteln. 

Nach Schluß des Glaspalaftes mußten wir Leibl 
das Verlprechen geben, ihm das Bild für die 
Parifer Ausltellung zur Verfügung zu fiellen, 
denn es war eine dringende Binladung aus Paris 
an ihn ergangen. Mein Gatte konnte fich [chwer 
von dem Bilde trennen. Allerdings handelte es 
fich für uns nur um eine zeitweile Trennung, 


denn wir dachten nicht daran, daß es nicht mehr ' 


zuruckkommen werde. So reifte das Bild im 
Dachauerrahmen nach Paris; und dann fahen 
wir es nicht wieder! Der Erfolg Leibls in Paris 
mit dem Bildnilfe der Frau Gedon war größer 
als in München. Leibl bekam auch ein für die 
damalige Zeit [ehr hohes Angebot und zugleich 
die Zuficherung der erften goldenen Medaille, 


wenn er das Bild einer Privatlammlung, der des 
Herzogs Tracher de la Pagerie, überlallen wolle. 
Ich felbft war Fürfprecherin für Leibl; war es 
doch für den jungen, unbemittelten Maler von 
größter Wichtigkeit, [o anerkannt zu lein und 
endlich [orglos arbeiten zu können. Als dann 
zum Schlulfe dringende 'Telegramme kamen, 
ging ein kurzes „Ja“ zurück. Aber ich [chäme 
mich nicht es zu lagen: es war ein „Ja“ mil 
"Tränen! 

Leibl kam Ipäter, auch als wir fchon in das 
eigene Haus in der Nymphenburgerfiraße um- 
gezogen waren, noch viel zu uns. Er verfprach, 
mich noch einmal zu malen; diefes zweite Bild- 
nis wurde aber leider nicht mehr zur 'l'at, da 
Leibl ja damals nicht mehr dauernd in Mun- 
chen war. 

Plötzlich nun nach vielen, vielen Jahren wurde 
das Bild durch den Kunfthändler Herrn Kom- 
merzienrat Heinemann wieder in feine Heimat 
nach München gebracht. Er hatte es bei einer 
Auktionin Pariserworben. Im Kunftfalon Heine- 
mann lah ich es nach [o vielen Jahren wieder. 
Leibl und mein Gatte [md ja [chon lange tot. 
Dann erwarb es die Staatsgalerie, wo es hoffent- 
lich für immer feine Ruhe findet. Ich fiehe 
manchmal, jetzt eine 76jährige alte Frau, da- 
vor. Mir hat das Bild wohlam meiften zu er- 
zählen; wir beide taulchen Erinnerungen aus an 
[chöne, anregende Zeiten, da Leibl und Lorenz 
Gedon noch lebten und in der erften Blütezeit 
ihres Künfllertums ftanden. Auch vieler an- 
derer Freunde denke ich dabei, die nun faft alle 
[fchon aus dieler Welt gefchieden find und 
einer anderen Generation Platz gemacht haben. 


W. LEIBL 
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DAS HAUSBUCH EINES KÜNSTLERS 


T. \nlang war ein Zwellchgengarten. Er war 
gepllanzt am Süudausgang des oberbayerilchen 
Marktfleckens Murnau und von einem duürftigen 
Holzzaun umhegt. Steht man heute da, wo lich 
einfi dieles Gärtehen breitete, [o hat man uber 
das weite Murnauer Moos hinweg einen ergrei- 
fenden Ausblick auf Benediktenwand, Herzog 
fiand und Hleimgarten, auf das Biliern- und 
\WVetterfieingebirge, auf Ettaler Manndl und die 
drei Hörnle; man lehaut aber auch, wie fich in 
der Ebene die Dörfer und Einöden an die große 
Garmilcher Landfiraße hinbauen oder an den 
lauf der Luoilfach Fehließen. und wie fich die 
bewaldeten Hügel der fogenannten „Köcheln* 
über den wällerigen Moorgrund erheben: es ifi 


ein Jultfames Blicken und ganz dazu angelan. 
ein Kunfilerauge zu felleln. 

Dielen Zwetlchgengarten hat vor elwa einem 
Vierteljahrhundert der Munehner Baukunfiler 
Profellor Emanuel von Seidl als Kigentum er 
worben. Kir baute damals für feine Schwelter und 
feinen Schwager, das Künfilerpaar Mayı-Graz. 
ein Landhaus in \lurnau, und da es ihm dort 
oben geliel und da er obendrein Zwei [chgen uber 
alles gerne aß, [lo kaufte er den Zwetlchgengarten. 
\ber naturlich blieb es nicht bei diefem Krwerb 
und nicht bei dem idyllifchen Genuß befagten 
Steinoblies, londern im Laufe der Jahre dehnte 
fich der Belitz immer weiter aus, \Vielen und 
Änger wurden dazu gekauft, einige Nachbar 
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grundftucke mit den alten Bauernhäufern und 
den Obftbäumen angegliedert, auch ein [chlucht- 
artiger Graben, in dem im März ein uppiges 
Blühen der Schneeglöckchen anhebt, dazu er- 
worben, ferner ein Stuck Wald, Gartenland, 
Brachgrundftücke und in der "Tiefe einige Wei- 
her — bis [chließlich ein Belitz von etwa fünfzig 
'lagwerk beilammen war. Und nun hob das 
Graben und Bauen an. Es war eine rechle Ge- 
nefis. Waller und Fefte wurden gefchieden, ein 
Park, ein Garten hervorgezaubert, Hügel ent- 
ftanden und wurden mit weithinlchauenden Pap- 
pelgruppen bekrönt, ein „Altar der Freund- 
[chaft“ wurde getürmt und ihm die Goethe- 
Worte als Infchrift eingegraben: 

„Uns gaben die Götter auf Erden Elylium“ 
mit der bangen, unzufriedenen, ironifchen, lehn- 
[üchtigen Gegenfrage: 

„Ach, warum nur Elylium ?* 
\mWeiher wurdeein „Gloriettl* gebaut, laubere 
Wege angelegt, und was nur an [chönen Bäumen 
indieler mit Prachtexemplaren von Laubbäumen 
gelegneten Gegend aufzutreiben und habhaft zu 
machen war, das wanderte in Seidls Garten. Stein- 


DER PHILOSOPH 


Murnauer Hausbuch 


bänke mit Plaftiken wurden aufgeltellt, Hermen 
blinkten aus dem tiefen Grun, da und dort lah 
man eine alte fandfteinerne Figur, und logar 
ein paar Salutgelchütze wurden aufgefahren. 
Oben aber, auf weitfchauender Höhe, entltand 
Emanuel von Seidls eigener Landfitz. Erfi for 

matlich befcheiden, dem Junggelellen angemel 

(fen, dann immer wieder erweitert, [plendider. 
ausladender und zugleich einladender von Jahr 
zu Jahr. Ein großer Mufiklaal, den Gemälde 
von Freundeshand, Ipäterhin ein befonders ge 

lungenes Gruppenporträt von Seidls Murnauer 
Tafelrunde aus Ludwig von Herterichs Hand. 
[chmuckten, bildete den Mittelpunkt des Haufes. 
Denn die Mulik war, wie im Leben Emanuel 
Seidls überhaupt, [o auch in der Murnauer Vil 

leggiatur eine Hauptlache. 

Es war von vorneherein geplant, daß diefer 
\urnauer Landlitz kein T’uskulum, keine Stätte 
der Zurüuckgezogenheit und Belchaulichkeit, fon 

dern ein „Elylium“,eine Freillatt der Gefelligkeit 
und des luftigen künlilerischen 'T'reibens, ein wei 

ter Spielraum [chöner, freier Felte, aber auch ein 
Herd der Freundfchaft fein lolle. Kurz nach der 
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Jahrhundertwende hub das Murnauer Velten und 
Feiern an. Indellen mißverfiche man die Worte 
nicht: es war nicht etwa ein bacchantileher Nau- 
mel, (ondern alles vollzog lich in Schönheit und 
mit "Vakt und ganz durchlonnt von echtem 
Künfilertum, das aber, Emanuel von Seidls 
eigenem \WVelen entfprechend, über dem ge 
diegenlien, bodenltändigen \lünchner Bürger 
tum erwuchs. 

Vom Anbeginn der Murnauer 'Vaten, da die 
Ohlliädter Nachharn. die vom „Raunerhof“ 
und die Kaulbachs, erfchienen. bis dem 
\Veihnachtsmorgen 1919, da Seidl die ver- 


zu 


trauten Bezirke, die er lo lehr geliebt hatte, 
für immer verlalfen mußte, begleitet dieles ein- 
zigartige Kunltlerleben und Künfilertreiben ein 
prachtvolles,aufvier Bändeangewachlenesllaus- 
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buch. Es war vielleicht urfprünglich als Gälte 

buch gedacht. Sicherlich fehlt kein ger 
GaltdesSeidllchen Haufes mit feinem Namen auf 
den Seiten der Bände, aber unter den Gälien — 


einzi 


von Königen und Königinnen bis zu jungen 
Studenten und biederen Männern der Murnauer 
Okonomenflchaft — überwiegen die Künltler, 
und die ließen es nicht dabei bewenden, daß fie 
nur mit genialem Schwung ihren Namenszug 
: 
und ermen mehr oder minder finnvollen Spruch 
in das Buch fehrieben, fondern hie f[ehmuckten 
es mil den ergötzlichlien Zeichnungen und 
\quarellen, die jeweils der Stimmung der 
Jahreszeit oder des Felies oder Breignilles, dem 
fie beiwohnten, entlprachen. Solchermaßen kam 
eine Hauschronik zuliande, die ihresgleichen 
kaum hat. Falt zwei Jahrzehnte ziehen vorbei. 


OLAF GULBRANSSON AUS E. v. SEIDLS MURNAUER HAUSBUCH 
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I Khlegintwet mir 4 Dokferin - 


Max Obermazyen- » Jo Mana . 
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und darunter find die Jahre des großen Krieges, 
die zwar Felten droben in Murnau Einhalt ge- 
boten, nicht aber den Stimmungen der Künliler- 
freunde, von denen zumal Adolf Hengeler und 
Julius Diez in prächtigen Zeichnungen, die weil 
über alle Kriegsgraphik hinausgehen und in 
denen fich tieffies Empfinden und Kunfi ver- 
binden, Kunde geben und Zeugnis ablegen. 

Noch aber ilt es nicht [o weit. Noch find wir, den 
erften Band des Hausbuches durchblätternd, in 
den geruhlamen und glücklichen Zeiten vor 1911. 
Reizvoll [piegelt lich im Hausbuch das Werden 
und Wachlen, die fiändige Erweiterung und 
Verfchönerung des Anfitzes, der bald „Elyhum“, 
bald „Dorado“ genannt wird, oft auch geradezu 
„Paradies“ oder „Gelobtes Land“. Da liehenz.B. 
neben einem reizvollen Scherenfchnitt von J. V. 


Die Kunst für Alle. XXXX. 


Schäfer, durch den der Vorgang abgelchildert 
wird, die beziehungsreichen Sätze: „Am ı. No- 
vember 1903 hielten 153 Karpfen und 78 Forel- 
len ihren Einzug in den elyleifchen Weiher. 
Es war ein großer Augenblick! Alle wedelten 
vor Freude.“ Dann wieder hieht man „Die Kom 
miffion“ (Seidl und Hengeler, Abb. S. 107), die 
das Gelände, auf dem Bäume gepflanzt werden 
follen, fachmännilch beaugapfelt, oder es wird 
„Die Freude der Gälie an dem [chönen neuen 
Platz“, auf dem eine graziöle Statue aufgeltellt 
wurde, l[chaubar gemacht. Eine Zeichnung 
Franz Stucks illufiriert den „Einzug der japani- 
[chen Schwanengänle am 6. Augult 1904*. 
Galifrei ging es fiets her im „gelobten Land“; 
man kam nicht nur auf Stunden, [ondern ofl 
auf Wochen. Die Befuche wechflelten, aber fie 
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brachen nie ab. Zu Kaulbachs und Rauchs, den 
Ohlfiädter Nachbarn, traten Lenbach, Stuck, 
Läverenz, Hengeler, Julius Diez, Franz Naager, 
Max ÖObermeyer, Karl Mayr-Graz, Ludwig 
Herterich, Becker-Gundahl, Floßmann, Bradl, 
F. E. Smith, Widmann, Halbreiter, Stockmann, 
Maximilian Dafio, Fritz Behn, (päter Olaf Gul- 
branlfon und Jofef Wackerle als die haupt- 
fächlichften künfilerifchen Mitglieder der ’l'afel- 
runde. Sie alle ließen ihres kunfilerilchen und 
menlchlichen Welens Spuren in dem köftlichen 
Hausbuch zurück, das fie mit ihren Zeich- 
nungen zu einem wahren Kleinod intimer Gra- 
phik ausgeltalteten. Es herrfcht in dem Buch 
ein froher 'l'on in Wort und Bild. Aber es 
geht nie in die Bezirke der Karikatur, wenn 
man darunter eine gewille Derbheit oder aus- 
gelalfenen Ulk verfieht. Der Charakter des 
familiären, vornehmen Hausbuches ist durch- 
aus gewahrt. Hengeler zumal und Diez betonen 
ftark den Jahreszeitencharakter ihrer Beiträge: 
keinneuesJahrbricht an, kein Olter-oder Pfingli- 
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feft vergeht, ohne daß feiner in einem graziölen 
Bild gedacht wäre. Aber auch das Erfcheimen 
der erften Schneeglöckchen und der erften Pri- 
meln, des erlien Spargels und der erlten reifen 
Zwetlchgen wird zum Bild wie das Schachf'pielen 
und das Skifahren, wie die „Jagd nach dem 
Glucksklee*“, die Gans auf der Kirchweihtafel 
und die lultigen Bowlenfelfte. 

Die Felie! Die bilden in dem Murnauer Bereich 
Seidls das wichtigftie Kapitel! Kein Münchner 


Künftler dieler Zeit — Lienbach darf ich viel- 
leicht ausnehmen — verftand fich fo auf das 


Arrangieren von Feltien wie Emanuel von Seidl. 
Er hat nicht nur die ganz großen lefte und 
Dekorationen [einer Vaterftadt Munchen be- 
treut, noch meilterhafter und mit noch herz- 
licherem Anteil infzenierte er in Murnau leine 
„eigenen“ Felte, die vor einem Publikum vor 
lich gingen, das zugleich die Mitfpieler fiellte 
und das aufs verlländnisvollltie auf alle Nuancen 
und Subtilitäten einging. 


Daes im Haufe Seidl nie an Mulik und Mulikern, 


PAUL RIETH 
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ankFrauen,Schönheit und Grazie,an Einfällen und 
Kräften, lie auszuformen, gebrach, war der rich- 
tige Boden für das Feliefeiern gegeben. So etwas 
wie die Perliflage eines ländlichen Schützenfelies, 
die man einmal in Szene letzte, war eigentlich 
felten, denn die „Idee“ lag zu nahe, obwohl ihre 
Durchführung mit drafüfchem Humor an lich 
ein wirkliches Kunftfiuck war. Eher fiellte man 
lich auf Poetifches und Romantilches ein. Immer 
in der Zeit um Seidls Geburstag, d.h. um den 
23. Augult, gab es ein großes Sommerfeft mit 
vielen Gälten. Da überletzte man einmal die 
Begebenheiten aus „Wilhelm Meilters Lehr- 
jahren“ in ein Freilichtfeft, und es fehlte dabei 
weder der Prinz noch der Harfner mit einer 
entzuckenden Mignon, die man „zufällig“ in der 


Schenke eines benachbarten Weilers auffinden 
und in das „Schloß“ führen ließ. Freunde be- 
[orgten dann wieder beziehungsreiche Felifpiele 
mit Faunen und Nymphen, mit Waldfchratt 
und Nickelmann, für die fich im Freundeskreis 
ausgezeichnete Darlteller fanden, und Sigmund 
von Hausegger komponierte die Mulik dazu. Am 
29.Juli 1905, des Abends um halb zehn, wurde bei 
Fackelbeleuchtung am Weiher „Die Filcherim“ 
von Goethe mit der Mufik von Coronna Schröter 
aufgeführt, ein Unternehmen, das andie Tiefurter 
Darfiellung vor dem weimarilchen Hof gemahnt. 
Das [chönfte und unvergeßbarlie dieler Felle 
aber bleibt jenes,das am 28. Auguft 1910an einem 
prachtvollen Spätfommerabend Max Reinhardt 
mit den Belten feines Enfembles, mit Moilli, Elfe 
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Heims, Leopoldine Konftantin, Hans Wasmann 
ulw. durch die Aufführung von Shakelpeares 
„Sommernachtstraum“ mit wechlelnder Sze- 
nerie im Garten und am Waller, an der 'I'reppe 
und im Mufikfaal adelte. Wundervoll klang da 
Spiel und Wirklichkeit, Darftellerfchaft und 
Auditorium, unter dem fich zwei Königinnen 
befanden, zulammen. Es war ein wirklicher 
„Sommernachtstraum“, aus dem man gar nicht 
mehr zur Wirklichkeit zurückkehren mochte, 
und in der "Tat war das Feft auch nicht am 
nächfien Morgen zu Einde, fondern währte noch 


einige lage. Wie trefflich für alles Sorge ge- 
tragen war, illufiriert am beften die Tatlache, 
daß der luftige Schmädel wohlweislich zwei 
Prologe vorbereitet hatte: einen für gutes und 
einen für [chlechtes Wetter; es [chien aber 
die Sonne und [o konnte Marion Lenbach den 
Schönwetter- Prolog (prechen, während dem 
Schlechtwetter-Prolog die Ehre widerfuhr, ins 
Hausbuch zu wandern. 

In die bitterfie Wirklichkeit führte der Krieg das 
Murnauer Welen, fließen es die Jahre ıgı4 bis 
1918, deren Schickfale, wie ich erwähnte, in Bild 
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und Symbol durch wuchtige Ausformungen von 
Hengeler und Diez in dem Murnauer Hausbuch 
zu erfchauen find. Emanuel von Seidl hat in die- 
ler Zeit eine Frau heimgeführt, und fein neuer 
Ehe- und Hausftand wirkte fich nicht nur in 


(einem Heim, londern 
auch in (einem Hausbuch 
aus. Ein paar [chöne, rei- 
che Jahre folgten noch, er- 
füllt von der Stimmung, 
der Richard Straußindem 
Hausbuch mileinem wei- 
ter geführten Zitat aus 
feiner „Feuersnot* Aus- 
druck gibt: „Wo weißer 
Gipfel Grüßen l[o weit 
das Herze macht und aus 
\ugen, fo viel fußen, 
lockendes Leben lacht — 
zum Beilpiel in Murnau 
bei imanuelvon Seidl. Da 
ilÜs gut“. Oder wie es Diez 
kürzer auf einer Vignette 
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niederfchrieb : In Murnau it's halt immer [chön. 
Jetzt, da der felifrohe Hausherr von feinem 
liebfien Werk für immer gelchieden und 
das Hausbuch mit Jofef Wackerles Neujahrs 
gruß für 1920, der Emanuel von Seidl nicht 


mehr unter den Leben- 
den traf, abgelchlolfen ili. 
liegt über dem „gelobten 
Land“ Stille und Ein- 
lamkeit. Der Garten ver- 
wächli, und es wiltert 
etwas vom Zauber eines 
Dornröschen-Hags über 
dem Gebreite. In feinem, 
zärtlichemDuftaber lieigt 
die Erinnerung auf und 
verdichtet ich denen, die 
ein Stuck \V eges mit Eima- 
nuel Seidl gehen durften. 
zu lebendigen Gelichten, 
wenn lie lein geliebtes 
Hausbuch durchblättern. 


Georg Jacob Wolt 


NEUJAHRSWUNSCH 1920 


JOSEF WACKERLE 
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m Atelier des Malerzeichners Degas find nach 

feinem 'T'ode zweiundliebzig plaltifche Skiz- 
zen gefunden worden. Sie find Wachs. Die 
Jahre haben ihnen einigermaßen gelchadet; fie 
ind zum Teil ein wenig verdorben; aber dem 
W’efentlichen der bildnerifchen Gelamterfchei- 
nung, zumeilt auch dem einzelnen, ift nicht 
Eintrag getan. Adrien Hebrard, ein Freund des 
Künfilers, goß die Wachsflkizzen in Bronze; 


jedes Modell — fofern wir richtig unterrichtet 
find — wurde zwanzigmal gegollen; jedem 
8 808 ; 


Modell ift aufs genauelte die Form und Farbe 
des Originals gegeben. Das Petit Palais in Paris 
belitzt eine volllftändige Reihe. 


3 


Das Bigentümliche und Außerordentliche die- 
fer plaftifehen Entwürfe ift ihre Promptheit: 
das unmittelbare Dalein, die unmittelbare jähe 
Gegenwärtigkeit. Ein Künftler kann die Dinge 
durch die Form gleichlam entfernen. Dies ge- 
[chah oft; dann fianden die Werke, die im 
Werk dargeltellten Dinge in beruhigendem, 
auch allzu beruhigendem Abftand vom Be- 
[chauer. Dem Werk und feinem Gegenftand, 
den es vermittelt, war das Aktuelle genommen, 
das Aufregende entzogen. Hier nun, bei Degas, 
gelchah das Gegenteil. Recht eigentlich find 
diefe plaftifchen Dinge zur äußerfien Aktualität 


aufgerufen. Aktualität — man wolle den Begriff 


richtig verliehen. Es handelt fich nicht um eine 
Aktualität in modilchem Sinne, in irgendeinem 
zeitgelchichtlichen Sinne, der vorübergeht. Es 
handelt ich um Aktualität in einem lozulagen 
bedingungslolen Sinn: um Aktualität [chlecht- 
hin, um Senfationelles [chlechthin (im beften 
Verftande). Es handelt fich eben um das, was 
vorhin als ein ungemeines Maß des Promp- 
ten, der Vergegenwärtigung bezeichnet wurde: 
um ein jähes, unmittelbares Da-Sein der Figu- 
ren. Es gibt wohl keinen anderen Ausdruck. 
Der Begrifl des „Prompten“ bezeichnet diele 
Dinge fehr wohl — oder eben der gleichbedeu- 
tende Begriff des Aktuellen oder Senfationellen. 
Mit folchen Begriffen wird auf das höchft 
Direkte abgezielt, das den Auftritt dieler Figu- 
ren und ihre Wirkung auf uns zu etwas [o Be- 
Es lei mit dielem Auflatz auch nachdrücklich auf die neue 
Ausgabe des „Degas“ von Julius Meier-Graefe (bei R. Piper & 


Co. in München) verwielen. — 
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(onderem und Aufregendem macht. Noch ein- 
mal: es ifi das Prompte. 
* 


Dies Prompte ilt aber ein zur Binheit verbun- 
denes Doppeltes. Dies Prompte ift gegenftänd 
lich und es ift — durchaus zugleich — formal. 
Es wäre natürlich unfinnig, die beiden 'Tat- 
lachen umltändlich auseinanderlegen zu wollen. 
da fie im Werk doch fo tief verbunden find. 
Immerhin: es ilt wahr, daß beide Formen des 
Prompten gelpurt werden — wenn auch in 
einer gemeinfchaftlichen, einzigen Verbindung. 
Mit einiger Vorlicht wird man allo von beiden 
Motiven des Prompten [prechen dürfen. 
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Das Gegenftändliche; das Sachliche; das Inhalt 

liche. Der Anteil des Meifters an den Dingen 
[elbfi, am Skelett und Fleifch der Frau, an der 
Spannung ihrer Bewegungen ift l[chier mil 
Händen zu greifen. Muß man dies auslprechen? 
Verfteht es fich nicht von felbft? Es verfieht 
fich heute leider gar nicht von felbft. Wir haben 
uns mit den Irrtimern des Exprellionismus 
weit, weit, verhängnisvoll weit von der Subltanz 
der Dinge entfernt (die nun, in der Zeit der 
Surrogate, freilich auch recht dünn geworden. 
ja falt verfcehwunden war — denn wir haben in 
langen Jahren ein [ubltanzloles Leben führen 
mülfen, und die Kunft konnte wohl nichts an 

deres tun, als dielem Zuftand ideologilch folgen). 
Degas, gerade Degas der Plaftiker, er noch mehr 
als der Malerzeichner, fteht aber in einem ganz 
nahen, ganz dichten, atemraubend dichten Ver- 
hältnis zum Stoff. Ihn intereffiert die Subltanz 
der Frauen, der Pferde; er will es mit der Ma 

terie zu tun haben; fie regt ihn auf. Die Kunfi 
begint ihm gar nicht als eine Frage des „Stils“; 
fie beginnt für ihn in der Region des fiofllichen 
Birlebens. Und nun könnte man freilich lagen: 
wer die Subftanz fo leidenfchaftlich, ja lo ma- 
niakalilch liebt, begehrt wie er, der hat, eben 
damit, [chon den erften Schritt zur Form getan. 
Solche Leidenfchaft für das Objekt bedeutet 
[chon ein formales Verhältnis; dies pallionierte 
Abfühlen ift [ehon eine Form. Die Situation ilt 
[chwierig; man kann ihr mit \V orten nicht gut 
beikommen; es ilt unmöglich, den Punkt zu fallen. 
an dem das Gegenftändliche der Pallion ein 
leidenfchaftliches formales Element wird. Wir 
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BALLERINA 


Phot. Schwarzkopf, Zürich 


wollen nicht verfuchen, den Übergang zu lioren. 
Genug, daß er exiltiert und vom ergrilfenen 
Betrachter erfahren werden kann. Ich behaupte: 
es ilt unmöglich, den Reiz dieler Figuren aus- 
zulchöpfen, wenn man nicht von dem drängen- 
den, ganz nahen, ganz dichten Verhältnis des 
Degas zur Materie berührt ift; von feiner Luft 
an den \Weibern, von leinem leidenfchaftlich 
gelpannten Vergnügen am [portiven \\efen 
der Pferde. \ir wollen die Situation beim 
Namen nennen: dies ifi die Nunft eines leiden- 
[lehaftlichen in der Leidenfchaft hochft 
fachlichen Liebhabers lowohl der Frauen als 


und 


der Pferde. lines richtigen Liebhabers. Allo 
nicht eines „Suililien“. Im übrigen: Leidenfchaft 
bedeutet eigentlich nur die höchfte Spannung 
des Sachlichen — wenigliens hier. 


* 


Diele Figuren find keine Abfiraktionen. Die 
„Frage nach der Form“ [cheint mitunter über- 
haupt nicht geltellt. Der Malerzeichner, der 
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feinen Tänzerinnen und Badenden eine Exiltenz 
im Raum ganz belümmter, falt ftereometrifch 
beflimmter, geradezu konfirukliver Formen an- 
gewielen hat, der feine Frauen gleichlam in 
Krifialle einlchloß, hat als Plaftiker die Frage 
nach dem „Sul“ überhaupt nicht geftellt. Nichts 
ilt da abfiwahiert; nichts ift da „auf die Linie 
gebracht*; alles verweilt vielmehr mit aller Nai- 
vität in der Spannung des Direkt-TVatlächlichen. 
Allen Alihetikern des „interellelofen“ oder „un- 
interelfierten \W\ ohlgefallens“ zum "Urotz muß. 
hier gelagt werden: der Sinn dieler Figuren ill 
das ganz Konkrete; ein Inftinkt, der fich am 
ihnen fiofllich entzündet, ifi höchli legitim; wir 
können nicht zweifeln, daß Degas lelbft.an der 
wunderbaren ftollichen Anzuglichkeit dieler 
Puppen nicht nur den Künftler, (ondern auch 
den Mann Degas entzundet hat; und diefe Bir- 
regung ilt beller als jede „rein älthetilfche*. Be- 
dienen wir uns eines krallen Ausdrucks, um ja 
nicht mißverlianden zu werden: diele Figuren 
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PFERD IN BEWEGUNG 
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find die Puppen des Lebemanns Degas und des 
Degas, dem die Rennplätze ein Paradies waren. 
\usdruckliehkeit diele 


kleine Hauptlache: was wäre ein Künfller, der 


Nur nebenbei mit aller 


nicht zugleich ein Mann wäre — ein Mann mit 
aller Leidenfchaft des Gefchlechts für das Ge- 
lehlecht ...... 

\an kann fich im Angelicht von soviel \\V ahr- 
heit nicht belügen. Die Wahrheit der Figuren 
zwingt zur Wahrheit. Ilier ift die Macht des 
Konkreten erlebt. Diele Kunltilt ausdem \V irk- 
lichen geboren. Sie wahrt die Atmol'phäre des 
\WVirklichen. Wasnutzt hier irgendeine Theorie 
— was nutzt hier irgendein Bedürfnis, fich felbfi 
mit irgendeiner Formalälthetik in Binklang 
zu letzen? Nichts. Alle bloße Alfihetik wird 
fill; fie ift blamiert. Sie hat überhaupt nichts 


mehr zu lagen. An dem Vergnügen find hier 
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die Menfchennerven beteiligt; die Nerven und 
die KEingeweide; man ilt bei den Frauen. Andem 
Vergnügen find hier die Nerven beteiligt — die 
Nerven, dieSchenkeldesReiters. die Aufregungen 
des Mannes, der weltet und lehr wahrfeheinlich 
eine hübfehe Frau neben fich hat; die Aufre- 
gungen des im äußerfien Maß Sachverflländigen; 
Man fieht die Pferde- 
muskeln (pielen, das latinierte Fell glänzen und 
Man liebt die Pferde. Man liebt die 
Frauen. Degas hal einmal gelagt. man mulle die 


man ilt bei den Pferden. 
lehwitzen. 


Neugier haben, „durchs Schlullelloch* zu fehen; 
dann könne man ein Maler der K'rauen lein; es 
bedurfe dielerIntimität im Sachlichen. Man muß 
alle Aufregung des Rennplatzes gehabt haben, 
um ein guter Darlieller der Pferde zu fein. Man 
muß einmal eine \Vette verloren haben; dann 
erlt kann man lo modellieren. 
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Man liebt die Pferde, man ift bei den Frauen. 
Jawohl — doch wo ilt der Unterfchied? Dies 
ift dasÜberralchende. das Neue, der Beginn der 
Wendung: es ilt eigentlich kein Unterfehied 
zwilchen den Pferden und den Frauen. Wie jene 
nackte Ballerine dort das Bein fireckt, nach vorn, 
nach hinten, firamm, [charf, wie jene andere die 
Arme wirft: dies könnten auch die Beine, Hinter- 
beine, Vorderbeine eines Pferdes fein. Die Span- 
nung ilt die nämliche. Alles ift ein Vorgang in 
der animalilchen Drellur. In der animalilehen ? 
Als ob ein Pferd eine animalilche Birfcheinung 
wäre! Es ilt eine geillige Birfeheinung. Als der 
liebe Gott die Pferde fehuf, da hatte er einen der 
geiltreichlien Augenblicke. Vielleicht find diefe 
rauen eher animalilche Figur und Eillenz als die 
Pferde — als der wunderbare „Witz“ diefer 
Kreatur. Kurzum und immerhin: man kann die 
Kategorien verwechleln — Pferde und Frauen. 

Man kann fie verwechleln; dennin beiden ilt die 
Spannung des animalilehen Elements, des Leib- 
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lichen zugleich eineSpannungdes Geilles. \W ahr- 
haftig: in diefen Pferden ift der Geilt; an ihnen 
ift der Widerfchein des Geiftes. Es gelchehen 
merkwürdige Dinge. Die Pferde !pringen überdie 
Grenzen des Rennplatzes hinaus. Sieh dort den 
Gaul die vorderen Hufe heben, die Nale recken, 
fieh ihn, wie er mit ängfilichem Auge blickt und 
schielt; Sieh ihn fcheuen; — hieh dies’l'ier im Un- 
gewillen hangen,im Ü bergang [ehweben;z heh, wie 
es einer Seele gleicht, dieden Wegausdem Fleilch 
in den reinen Geift (ucht. Es ilt ein rührender, 
nein ein erlfchütternder Moment. Vielleicht fiockt 
das Pferd nur an einer mechanifchen oder phyli- 
(chen Hemmung. Aber eskommt daraul an, was 
mit ihr, aus ihr heraus gelchieht. Es gefchieht 
gleichlfam eine Verwandlung. Auch Pferde find 
metaphyfifche Gefchöpfe. Odilon Redon hat fie 
gekannt. Hier kennt auch Degas hie gut: der 
Augenblick jenes [eltllam aufgerichteten Pferdes 
ift ein Augenblick, der ans Metaphylifche grenzt, 
ins Antike, ins Mythilche auflteigt. Das andere 
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Pferd ilt nur Rennpferd. Aber dies da — es il 
fchon legendär. Wenn Pferde fo find, lo lein 
können, was könnten dann lrauen dagegen 
us : ne: 

haben, mit Pferden verwechfelt und in eins ge- 
nommen zu werden? \V ie dem lei: Degas hat 
es getan; es ilt fichtbar, daß er es getan hat; es ift 
„evident*, 

Sind beide \WVelen aber erli einmal verwechfelt, 
gleichgefetzt, vertauscht, dann ift auf dem \\ eg 
von der Materie zur Form der entscheidende 
Schritt getan. Kunlt ili „Metamorphole*. Ovid 
hat die größte Parabel aller Kunli gelchrieben, 
Metamorpholis. Verwandlung. Verzauberung. 
Verwandlung, \ erzauberung des Dings in die 
bloße Birfeheinung, in das „Phänomen“; Ver- 
wandlung des Dings, der Materie, des Phäno- 

. < . . < ” 

mens in die reine Form. Doch wohl zu ver- 
fliehen: da Metamorphofe und alfoauch die Kunfi 


immer ein \\ under ifi, kann es, ja muß es ge- 
[chehen, daß die Verwandlung des Dings in die 
Form gefchieht, ohne daß das Ding deshalb auf- 
hört, Subfianz, reale Sublianz, wirkliche W irk- 
Das lei 


ein Widerfpruch, fei Unfinn ? Ach — wenn wir 


lichkeit zu fein. \Vie das fein könne ? 


wußten, wielo das fein kann, und wenn der\\ ider 
[pruch, der fogenannte Unfinn ausgeschlolfen 
wäre, dann wäre die Kunft felbft zu Einde. Denn 
es ilt juli das \Welen der Kunlt, das Unauflös- 
lich-Unmögliche zu tun. Wer dies nicht er- 
fahren hat, hat überhaupt nichts von der Kunfi 
erfahren. Man foll alle Sylieme der willenschaft- 
lichen Älihetik zertrümmern — nur um dieseine, 
entlcheidende Erlebnis von der Kunft felblt her 
ficher und ungeltört zu empfangen. 

Und nun, endlich, zum Schluß find diefe Pferde 
und Frauen freilich Form. Falt wurde man fagen: 
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nichts als lorm. O ja— einen Augenblick find 
fie auch einmal nichts als Form gewelen; alles ift 
möglich, wenn es im Reich der Kunli gelchieht — 
der Kunfi, deren Genie eine göttliche Unverant- 
wortlichkeitifi. Im ganzen genommen find diefe 
\Verke eine wunderbare Gleichung von Stoll und 
Form. Dies darum, weil lie in ungemeiner \ eile 
Kunft find. Und geliehen wir fchließlich (wir 
dürfen es, ohne zu läftern): es gibt keine unge- 
meine Kunft, deren Geheimnis nicht irgendwo 
den Geheimnillen des lieben Gottes felbft ver- 
wandt wäre. \V ir brauchen nicht zu meinen, daß 
wir zuviel tun, wenn wir den Anblick diefer klei- 
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nen Pferde und kleinen Frauen. die, ach lo groß 
find (und zuweilen klaffifeher Größe der Antike 
ebenbürtig), mit dielen großen Worten beenden. 
\Vie fehon, daß dielem Kunliler l(o, als wäre er 
ein Stuck vom lieben Gott (und freilich ill er es). 
die Form nur felbfiverftändlich ilt: köftliches Eir- 
gebnis einer Schöpfung, die aus der Sublianz von 
innen nach außen gegründet ward. Ws find die 
\lFen Gottes und der Kunlt, die von außen nach 
innen bauen wollen. Die haben den Aberwitz des 
„Stils“ erfunden. Es gibt keinen Stil an lich. Es 
gibt nur den Stil, der eine [chöne Funktion der 


Subltanz des Lebens ilt. Wilhelm Haufenfiein 
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elzt, da der Menfeh und Künfiler Hans 
'I’'homa am 7. November 1924 durch einen 
(anften "Tod, nach einer kaum ein Jahr dauern- 
den künftlerilchen Untätigkeit, von uns gelchie- 
den ilt, darf man einen überprüfenden Blick auf 
Leben und Werk des volle 85 Jahre alt gewor- 
denen Meilters werfen. 
Die künftlerifche Stellung [’'homas [teht feft, fo- 
wohl der Vergangenheit, wie der Gegenwart 
gegenüber. Wir willen, und die großen Aus- 
fiellungen der letzten Jahre im In- und Ausland 
haben es bewielen, daß in Thomas Werk nicht 
etwa nur eine Zulammenfallung der roman- 
tifchen oder der neuidealiftifehen Kunft gegeben 
ift, daß er nicht etwa nur ein Brefchenbrecher 
für die Zukunft war, vor dem die vermeintlich 
zukünftigen Künfiler „in Ehrfurcht fich neigen“ 
konnten, daß er nicht etwa ein Führer der gegen- 
wärligen Kunfi (ein durfte, wir willen vielmehr, 
daß fich in Thoma und feinem \Verk etwas 
ganz Per[önliches, Bigenartiges, Einziges oflen- 
barte, das in kein Schlagwort, in keinen Begriff 
eingefangen werden kann. Eir hat in feiner 
Kunft und in feinem literarilchen Werk uber 
die ungewöhnliche Perfönlichkeitsleiltung hinaus 
ältelie Kunlilchätze neu ergraben und den fern- 
fien Zeiten als unvergängliches Kleinod deut- 
[chen Welens in koftbarer Fallung hingeltellt: 
Höchfie Ethik im Kunfilerifchen und im 
Menfehlichen, Ethik, die das Zeitliche ins reli- 
giös Bwige verwebt. 
In dielem Punkt gipfelt das Lebenswerk I’homas 
über das Weltanlchauliche der Kunfi 
und [pitzt fich zum fittlichen Imperativ des 
Lebens empor. Dieler aus dem Geftalten und 
Schaffen hervorgehende fittliche Imperativ, der 
des Nächlien Verpflichtungen aus der eigenen 
und perfönlichen Verpflichtetheit herausholt 
und als Gefetz für alle hinftellt, ift ein gar 
Großes und Neues gerade in unlerer Zeit, die 
von ethifchen Impulfen nichts mehr willen 
will, von welcher Seite fie auch kommen mögen, 
und die alles auf das Zweckmäßige und Stoff- 
liche einftellt. 
Infofern war '[’homa in aller feiner Harmlofig- 
keit und Unbefangenheit ein Neuerer gegenüber 
der Kunft, die in der Zeit leines \V erdens Gel- 
tung zu gewinnen begann. Nichts lag 'l’homa je 
und je ferner, denn als ein Revolutionär aufzu- 


hinaus 
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treten, [o fehr ihm auch zu gewillen Zeiten und 
namentlich nach feiner kurzen Begegnung mil 
Courbet(1868), das Sozialiltifche feiner Malerei 
von leiten der überakademifchen Kunfikritik 
unterftellt wurde. 

Aus der beglückenden Durchdringung von 
reinem Wirklichkeitsfinn und fiärkfiem Liebes- 
gefühl, aus der Sinnlichkeit und Überfinnlich- 
keit im harmonilch ausgeglichenen Ineinander- 
wirken von naiver Naturanlchauung und per- 
Fönlich gearteter Befeelung der 70er Jahre quoll 
für U’homa eine ungeheuere Schaffenslufi und 
Gefialtungskraft, die fein Schaffen ins Unge- 
meine fieigerte, in der Hervorbringung, wie 
auch der Farbe nach. Wie felbfiwuchfig und 
eigenfländig 'l’homa [chon in diefer Zeit war, 
geht aus der 'l’atlache hervor, daß er fich m 
dielen Jahren frei hielt ebenlo vom Einfluß des 
damals in der Malerei „maßgebenden Piloty*., 
wie des bei den „Zukünftigen“ fich geltend 
machenden Leibl. In München beginnt er, die 
Natureindrücke als feclifche Weltfprache zu 
empfinden und mit feiner eigenwüchligen tech- 
nilfchen Gefchicklichkeit zu geltalten. Es ili 
fallch, die flüchtigen Pariler Eindrücke des 
dreißigjährigen Mannes, der [chon zehn Jahre 
vorher als ein in lich Fertiger und Gelchlolfener 
auf die Kunfifchule gekommen war, als wan- 
delnd oder gar maßgebend für’l’'homa fefiftellen 
zu wollen. An dem angeborenen und früh ferti- 
gen Charakter feines eigentümlichen \Vefens 
hat nie etwas oder irgendwer ändern können, 
wie I’homa auch nie einer „Vereinigung“, einer 
„Gefelllchaft“, einem „Bund“, einer „Koterie* 
beigetreten ilt oder angehört hat. 

Diele Fefüigkeit in fich hat Thoma auch durch 
die umfriedeten dreiundzwanzig Jahre der 
Frankfurter Zeit getragen. In der bewegten 
Schaffensfülle feiner Familie, in der es ihm 
endlich möglich war, das heiß Eirfehnte: „auch 
einmal etwas für die Mutter und Schwelter zu 
tun,“ zu erfüllen, entftand der Grundftock für 
feine [päter einletzende Anerkennung. Diefe 
Zeit ift es auch, in der 'I’'homa aus feiner fich 
endlich ficher geltaltenden Lebenslage heraus 
allen Verkennungen und Anfeindungen mit dem 
zugleich eigenfinnigen und ftolzen Wort begeg- 
nen konnte: „Diele Leinwände habe ich be- 
zahlt; fie kann ich bemalen, wie ich will.“ Er 
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hat damit nicht irgend eine ihm und feiner 
Kunfinatur gemäße Richtung verteidigen oder 
durchfetzen, (ondern lediglich das Recht fich 
vorbehalten wollen, fich auf feine Art auswirken, 
fich in feiner perfönlichen Weile auslprechen 
zu dürfen. Dieles Ichgefühl, das aus keinem felbli- 
füchtigen Urgrund kam, fondern aus der All- 
liebe, der Liebe zum Nächlien, wie zu fich felbfi, 
ent[prang, war begründet in der Gotteskind- 
[chaft, in der er fich eingegliedert fühlte. T’homa 
hat auch das Selbfibefimmungsrecht im Reli- 
giöfen für fich in Anfpruch genommen krafl 
der Gottesfreundfchaft alles aus dem ewigen 
Liebesgeletze Hervorgegangenen. 

Hier ilt der Punkt, aus dem das Pantheifüfche, 
das Religiöle, das keiner Konfelfion, keinem 
Konventikel Zugehörige hervorgeht. 

Wenn im künftlerilchen Selblibelimmungs- 
recht die Unfümmigkeiten 'I’homas mit dem 
zeilgenöffifehen Kunfifchrifttum entlprangen, 
das ihn, den Binfpänner, zuerfi bekämpfte und 
ablehnte, dann, bei der Auslichtslofigkeit, ihn zu 
ändern, lchließlich totfehwieg, und erft [pät 
zögernd und mit Vorbehalten anerkannte, nach- 
dem 'T’homas Kunlt als Ausdruck einer freien, 
ungebrochenen deutlchen Seele gefchätzt war, 
[o liegt im uberkonfelhionellen Pantheiftilchen 
der Grund, der T’homa aus den Könfelhionen 
heraushebt. Das machte ihn feiner katholilchen 
Mutterkirche wie der evangelilchen \ahl 
kirche fremd und ungattig. Sein urfprüngliches, 
uneingeengtes Goltesgefühl näherte ihn der in 
difehen Weisheit: der Zugehörigkeit alles Ir 
dilehen zum Ewigen, der Überwindung alles 
Irdifehen in der \Wunfchlofigkeit hinfichtlich 
egoillilcher Regungen, der Verbindlichkeit alles 
Lebens gegeneinander. Llier trat das Fchlecht- 
hin Bithilche in Wirkung, das von allen Partei- 
voreingenommenheiten abfieht. 

War ’l'homa im Kunfilerilchen nach der \W ahl 
und Geftaltung feiner Motive, nach der W'echnik 
und nach der Auswertung feines Könnens jeder 
zeit feine eigenen, nur ihm gemäßen \\ ege ge- 
all- 


mählich zur Siegesliraße umgewandelt, [o galt 


gangen, und hatte er feinen Leidensweg 


ihm zuletzt der ungeheure Birfolg des Schaflen- 
den nicht eben gar viel. Seine Befcheidenheit, 
feine Zurückhaltung, feine wahrhafte Größe 


auch fich gegenüber ließ ihn keinen Augenblick 


vergellen, daß nicht er, fondern daß es fchul 
und wirkte: das Unfaßbare, das ihn nur als 
\WVerkzeug benutzte, als Organ, fein künftlerifch, 
wie elhifeh gewaltiges, untrennbar miteinander 
verbundenes, ineinander verflochtenes Lebens- 
werk in Bild und \Vort zu [chaffen bis zum 
letzten Hauch feines Daleins. 

Vor folch felbfilolfem 
Fragen, welcher künftlerifchen, religiölen, poli- 


Tun verliummen die 
tifchen oder menfchlichen Partei 'I'homa zuge- 
hörig war, [chweigt letztlich auch die Frage, 
aus welcher Nation und aus welchen Sinn eines 
Volkes heraus er gelchaffen hat. Sein Künli- 
lerifches hat zuerlt in England Geltung gewon- 
nen. Sein Kithilch-Menfchliches hat den fried- 
willigen Amerikanern zugelagt, als die ganze 
Welt durch den großen Krieg in Zweifel unter 
fich geraten war. Zu allerletzt hat "U’homas 
volkstumliche Kunft auch bei unlerem unver- 
föhnlichlien Gegner Boden gefaßt, da Franzo- 
Iifche Schullefebücher mit figuralen und land- 
[chaftlichen Bildern 'I’homas verlehen werden 
lollen. Das war '1’'homas letzte Freude, auch in 
[ranzöhlehen Lefebuchern als Vertreter deut- 
[cher Kunft Bingang zu finden, wie es feil 
Sein 
Bildwerk ilt ja nicht bloß in ganz Deutfchland, 


Jahren in deutfehen Schulen der Fall ift. 


fondern in allen Ländern germanilcher Artung 
verbreitet, bekannt und gelchätzt. 

\\ir Deutlche können lediglich liolz darauf 
fein, daß in W’homas Schaffen unfere Kunft und 
unler Denken wieder \Veltgeltung erreicht hat. 
\\ iederum kann von einem belonderen Gebiete 
aus die \\ elt am deutfchen \Vefen genelen. 
\\ohin man nun T’homa und fein \Verk ein- 
fiufen mag, ins rein Künlllerifche, Artiltifche, 
oder ins geilüig Lebendige, ins Realiltilche, Ro- 
mantilche oder ins Idealiftilche, ins \ ölkilche, 
\ußer- oder Internationale, ins Imprelhioni- 
fülche, Bxprefhoniftifehe oder ins Symbolilche, 
das alles ift nicht welentlich von Belang. 'l’homa 
war ein Deutlcher, ein Kind des badilchen \ ol- 
kes, des alemannilchen Stammes, dellen Fleimat- 
bilder zum \V eltbild erhob. Br war der Schöpfer 
Tr ift nicht 
tot. Jetzt auch wird er leben in feinem Werk. 


in Bild und \\ ort. 


einer Schönen, friedvollen \\ elt. 


Jos. Aug. Beringer 
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HERMANN VOLZ TOTENMASKE HANS THOMAS 


EINSIEDLERS NICHTLIED 


sinfam wandle ich im Dämmer/[chein ; 

Die Welt wird fill, bald bricht die Nacht herein. 

Die Sonne fank, der Mond verlor den Schein; 

Der Seel’ wird bang beim Wandern in die Nacht hinein. 
vs fallen ihr vom Sehen nun die Augen zu. 

Ob fie fich wehrt, fie muß nun doch zur Ruh; 

Dem Spiel mit ihren [cehönen Siebenfachen 

Wird der tiefe Schlaf ein Ende machen. 

dus ift bald ihr Weinen, kein Licht will ihr mehr lachen; 
Zu Verwefung nimmt den Leib des Grabes Rachen. 

O0 Herr des Lebens, nimm mich nun ganz mil dir, 

Sei du mein ewig Licht, Jo dort wie hier. 

Wein Gott, du darffi mich nicht verlaffen, 

Du follfi meine Seel’ in deine Hände fallen. 

Du, meine Sonn’, wirft nie mehr untergehen, 

Mein Mond/fchein bleibfi in meiner Nacht befiehen. 

Zum Herrn des ew'gen Lichts geht nun die Seele ein; 
Durch dunkles Tor, da wird fie frei aller Erdenpein. 

Jus der Heimat fern kommts [chon wie Morgen/chein ; 
Die Leidenstage enden. In Gottes Ruh’ wird's lieblich fein. 


Hans Thoma 


(4dus „Hans Thoma als Meifter des Wortes“ von Dr. IH. Saedler, Führer-Verlag, München-Gladbach.) 
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ZU JOSEF BERGMANNS FRESKO 
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Künftlern hervorgegangen, die von ihrem Mei- 
fter doch mehr milnahmen, als was einem [onft 
wohl auf Akademien an Rezepten und Weis- 
heiten, an kleinen und großen Mittelchen in den 
Schulfack geliopft wird. Becker-Gundahl, der 
felbft ein Künftler von ausgelprochen monu- 
mentalem Empfinden und Gelftalten ift, ha. heute 
[chon eine Art Schule hinter fich, die in das 
Münchener, überhaupt in das deutfche Kunft- 
welen eine belondere Linie zeichnet. Herbheit 
und Eckigkeit find vielleicht mehr äußere Merk- 


us der Schule Becker-Gundahls an der Mun- 
chener Akademie ilt eine Anzahl von jungen 


IN 
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FRESKO IN DER PFARRKIRCHE 
IN OLCHING (DETAIL) 


DER OLCHINGER PFARRKIRCHE 


male der künfilerifchen Schöpfungen der Grup- 
pe, anmulig oder auch nur anfprechend ilt die 
Faktur ihrer Gemälde nicht. Was fie zulammen- 
wirft, ift etwas anderes, Größeres, Bedeutlameres: 
es ilt eine Art religiöfen Bekennertums, wenn 
man den Begriff religiös nicht zu eng und gar 
nicht fiofflich faßt. Diele Religiohtätaus Herzens- 
zwang und Herzensdrang, die in die malerilche 
Form hinauswill, verlangt und gibt Auffchwung, 
fie verläßt die geebnete Balın und muß lich auf 
Höhen in Zackigkeit und in überlebensgroßen 
Gelialtungen manifeltieren. Der auflehwingen- 
den religiöfen Stimmung unferer Zeit kommt 
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diefe Strömung, die ablolut keine Modefache ilt, 
fondernuüberzeugt und überzeugend ili, entgegen. 
Man möchte wünlchen, daß dieler Gruppe junger 
Künftler, denen Andacht und Monumentalität 
Selbfiverliändlichkeiten find,möglichfi viele Auf- 
gaben l[akraler Malerei geftellt werden, denn 
zweifellos würde aufdieleW eile künftigen Gene- 
rationen eine gute und ftarke Vorlftellung davon 
gegeben, wie die Jüngeren dieles Zeitalters reli- 
giös empfanden und welchen Ausdruck, welche 
Form fie in der Kunfi dafür hatten. 

Unter den aus Becker-Gundahls Atelier kom- 
menden Künfilern fieht Jofef Bergmann an vor- 
derfter Stelle. Mehrere Fresko-Aufträge, in frän- 
kifchen Kirchen erfüllt, und Proben, die er in der 
Abteilung für religiölfe Kunft auf der Deutfchen 
Gewerbelchau 1922 gab, lagen bereits hinter 
ihm, als er 1923 an die Ausmalung der mäch- 
tigen Altarnifche in der St. Peterspfarrkirche 
des reichen, großen Pfarrdorfs Olching bei Mün- 


chen trat. Die Kirche, ein neuromanilcher Ba- 
filikabau, würdig und ftattlich in den Ausmaßen, 
mit [chöner Kallettendecke und wuchtigen Gra- 
nitläulen, wurde [chon 1903 vollendet; in ihrer 
kahlen Weite, die nicht durch bedeutfame Kunfi- 
werke älterer Zeit gegliedert ilt, lag für Berg- 
mann die Möglichkeit, ungehemmt durch Rück- 
fichten auf ältere, verehrungswürdige Werke, 
ganz aus fich herauszugehen. In großem Rhyth- 
mus l[chwingt fein gewalliges V'resko, das lich 
architektonilch aufbaut, in der Kompolition 
große Geltaltungen Iinnvoll mit ornamental wir- 
kenden kleineren Gruppierungen vereint, alles 
ftark und feft in Konturen faßt und über die Linie 
doch die Farbe triumphieren läßt. \WVie ausge- 
zeichnet die einzelnen Partien im Freskoltil ge- 
arbeitet find, wird einem gerade bei der Betrach- 
tung der Details bewußt. Über dem Werk liegt 
die ftarke, religiöfe Simmung, dieich als Charak- 
teriftikum der Richtung zu [kizzieren verluchte., 

Ww. 
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BRUNO PAUL-BERLIN 


GERSON-RÄUME. BÜFETT 


WOHNRÄUME FÜR DIE FIRMA HERRMANN GERSON IN BERLIN 
VON BRUNO PAUL 


E altes Scherzwort meint, daß im Leben 
eines Mannes die mit lo viel verbindlicher 
Schmeichelei behängten „beften Jahre“ eben 
dann anfangen, wenn — die guten Jahre aufge- 
hört haben. Das mag wohl zumeift feine Rich- 
tigkeit haben. Bei Bruno Paul aber fiimmt es 
nicht. Alser zu Beginn desJahres 1924 (am 19. Ja- 
nuar) das erfie Halbjahrhundert feines Lebens 
abfchloß, konnten dem jugendlich - lchlanken 
Fünfziger nicht nur [eine perfönlichen Freunde, 
die Verehrer weiblichen Gelchlechts miteinge- 
fehlollen, l[ondern auch die Stimmen der Kolle- 
genfchaft, der Kunfifreunde und der Kritik ehr- 
lich bezeugen, daß fie gerade die gegenwärtige 
Zeit des Menfchen wie des Künfilers Bruno Paul 
im eigentlichfien Sinne für [eine beften Jahre 
halten. Denn hat fich 
[chöpferifche Geltaltungskraft, fein erfindender 
Kunfihandwerksgeilt, fein Gelehmack und der 
technilche Griff feiner Hand lo reif und zugleich 
[fo lebendig-frilch offenbart wie in den junglten 
Arbeiten [einer Werkftatt. 


niemals zuvor (eine 


Sı 


Dekorative Kunst. XXVIIT. 4. Januar 1925 


Gerade zur rechten Zeit fiellt fich jetzt ein Do- 
kument dieler aus dem vollen [chöpfenden 
Wirklamkeit ein: Die Serie zulammenhängen- 
der Wohnräume, die Paul für die Firma Herr- 
mann Gerlon in Berlin gefchaffen hat, und deren 
Ausftellung im Möbel- und "Veppichhaus des 
rüuhmlich bekannten Weltgefchäfts bei ihrer 
Eröffnung Mitte Mai eine nachträgliche Huldi- 
gung des kunfifreundlichen Berliner Publikums 
und der beamteten Kunfiwelt zum fünfzigften 
Geburtstage des lieben Meilters mit fich brachte. 
In der "Tat, diefe Wohnung zieht das Fazit aus 
Bruno Pauls langjähriger’lätigkeit auf dem Felde 
der Innenarchitektur und des edlen Gewerbes. 
Umfomehr als dies Werk in der [orglfamen 
Arbeit eines Jahrzehnts reifte. Seine Anfänge 
zeigten [ich bereits im „Gelben Haufe“ der Köl- 
ner Werkbund-Ausltellung von 1914, die durch 
den Ausbruch des großen Völkergewilters ein 
fo jähes Ende nahm. Was jedoch damals noch 
nicht zum Abfchluß gebracht war, konnte fich 
in der Epoche der Unruhe und Verwirrung, die 


ıı 


aufdas Schicklalsjahr 1914 folgte, erfi recht nicht 
[o fehnell abrunden. Brft jetzt fand der Künfiler 
wie feine Auftraggeberin Luft und Muße, das 
Begonnene zu Ende zu führen. Das Ergebnis 
wurde vortrefllich. 

Man kann in Bruno Pauls Entwicklung mehrere 
Etappen unterfcheiden. Als er fich zuerli, gegen 
1900, von der Malerei und der Karikatur archi- 
tektonilchen und kunfigewerblichen Aufgaben 
zuwandte, zeichneten fich leine Zimmer und 
Möbel durch das lebendige und Iimnliche Gefuhl 
aus, mit dem fie die moderne Reform der an- 
gewandten Kunli begriffen und ihre Gedanken 
durch den Filter einer perlönlichen Ausdrucksart 
laufen ließen. Die Räume und die Einzelheiten, 
die fich darin fanden, waren von einer heiteren 
und ungezwungenen \W eltfreude getragen, die 
merklich abfiach von der doktrinären Blälle, 
die in den neunziger Jahren aufgekommen war, 
um den dicken Schwulft und die Atrappen- 
manier der ratlolen älteren Dekorationsmethode 
zu verjagen. Von vornherein rückte Paul von 
der ftark nach 'L’'heorie [chmeckenden Starrheil 
ab, die hauptlächlich unter dem Binfluß der 
mißverftiandenen Lehren van de Veldes ent- 
fianden war, und die vielleicht damals nötig ge- 
welen ift, um die Luft zu reinigen. Er legte lo- 
fort befonderen Wert auf Wohnlichkeit, prak- 
tilche Bleganz und komfortables Behagen. Die- 
lem Grundfatz blieb er auch treu, als er, ein 
gutes Dezennium [päter, zu firengerer Ordnung 
o, 


5 
Paul firebte num nach Anfchluß an die gute 


und gebändigter Ruhe der Formen ubergin 


Überlieferung, [oweit fie modernen Zwecken 
noch dienen kann. Nun, da die neuen Vor- 
ftellungen durchgedrungen waren, konnte man 
fich auch wieder mit der I'radition auseinander- 
letzen, ohne daß man zu fürchten brauchte, von 
ihr bevormundet zu werden. Paul fuchte vor 
allem das reiche Spiel des neuen Barock, das in 
den fechziger und fiebziger Jahren in Mode 
gekommen war, aus neuem Geilt felbliändig 
zu nulzen und den vornehmen Gelehmack des 
frühen Klalfizismus, der ja namentlich in Berlin, 
am Einde des achtzehnten Jahrhunderts, eine lo 
feine Blüte erlebt hatte, ich dienlibar zu machen. 
Das gefehah niemals mit kunfihiliorilcher Pe- 
danterie, l[ondern fiets mittels einer freien Ver- 
arbeitung und Verfchmelzung mit [pezililch 
modernen Anfchauungen. Man weiß heute, wie 
groß die Wirkung diefes „neuen Barock* war, 
das Bruno Paul in die Debatte warf. 

Die dritte Periode, in die der Kuünftler nunmehr 
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eingetreten ilt, fiellt gleichlam eine Verbindung 
der beiden früheren dar. 
Klarheit, zuruckhaltenden Noblelle, [ymme 


Die Freude an der 


trifchen Ordnung im Ganzen wie im Detail, an 
der einheitlichen Gefechloffenheit und Durch 

bildung jedes Raumes, die vielfache Anregungen 
aus der älteren Kunft übernimmt, ifi geblieben. 
Daneben aber macht fich, wie in einer neuen 
Jugend, eine lebhaftere und beweglichere Phan- 
talie bemerkbar. Das wird, um das Beil’ piel einer 
Binzelheit heranzuziehen, fogleich durch die 
neue Bevorzugung von Kurven und \Vellen 

linien und gebauchten Formen deutlich. Es wird 
weiter erkennbar durch eine ausgelprochene 
Neigung zu fiärkeren und manniglaltigeren 
Farbwirkungen. Alles ilt von einer neuen Wärme 
nnd Lebensfreudigkeit erfüllt; (ah man lich 
früher gelegentlich an die Grenze einer elwas 
kuhlen Gemellenheit gerückt, fo ill davon nun 
keine Rede mehr. 

Schon das Herrenzimmer, eben jener Raum, 
der bereits in Köln auftauchte, legt dafür Zeug- 
nis ab. Die dunkelbraune Behaglichkeit, die den 
Eintretenden hier empfängt, ifi mehr als an- 
heimelnd. Die finnreich erdachten Möbelliucke 
aus kaukafifchem Nußbaum, das ganz wunder- 
voll bearbeitet wurde, die’Tapete mit den großen 
Blältermotiven mil grauen, grünlichen und rötl- 
lichen Mifchungen der braunen Grundfarbe, 
der "Teppich in den gleichen, ein wenig aufge- 
hellten T’önen und mit dem beruhigten Linien- 
[piel, die Bezüge der Seflel und der Sofas mit 
dem Streiflmulier in Dunkelrot, Schwarz und 
vor allem wieder Braun verfchiedener Tonliärke 
— das ergibt eine kofibar gelammelte Stim- 
mung. Der niedrige Schrank mit den in barok- 
ken Bauchungen abgeletzten Schubladen für 
Mappen, Stiche und dergleichen ilt ein belon- 
ders gelungenes Stück. Die große Nilche mit 
den Sitzmöbeln am niedrigen Kamin (der eine 
fchön modellierte Bilenplalte enthält), in zarte- 
ver Farbe von dem Arbeitsmilieu des übrigen 
Raumes abgehoben, gliedert das Zimmer und 
forgt für angenehme \ erteilung der Schwer- 
punkte. Alles aber wird durch die glücklich er- 
dachte und uberaus präzis gearbeitete Ilohl- 
kehle von dunklem Holz, die hiech als ein Haupt- 
gehims unter der Decke ringsum zieht und auch, 
wie in breiten \ erkröpfungen, in den Gardinen- 
haltern durchgeführt ifi, feft und nachdrücklich 
zulammengehalten. 

Die neuen Räume werden durch eine hell und 
freudig begrüßende Diele eröffnet. Hellgrün ge- 
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BRUNO PAUL-BERLIN 


firichene Wände mit blauen Leilten der Wand- 
felder zwilchen den Pfeilern. Die leichten Möbel 
bläulich mit Verfilberungen an den betonten, 
Stellen, zu denen der Silberton der kleinen Krone 
fiimmt. Dazu die Gardinen gelb, der Fußboden- 
belag in Grau mit [chwarzem Rande. Das ftellt 
einen überaus freundlich klingenden Akkord her. 
Das Schlafzimmer bringt dazu einen träumeri- 
[chen Kontralt. Es erhält feinen Stempel durch 
die Belpannung der Wände mit einem Seiden- 
fioff in gedämpftem Orange, das bei dem dis- 
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ME. LACK- 


GERSON-RÄ 
MÖBEL IM VORPLATZ 


kreten Betthimmel in frailefarbenen Volants 


ausklingt. Die Möbel in dunklem Mahagoni 
Der 
große Schrank zumal hat es mir angetan mit der 
noblen Fläche der einfacher Holzwölbung, die 
zu dem leilen Barockrhythmus der Linien paßt, 
in welche die Betten ausmunden. Vortrefflich die 
Raumdispofition: die Betten zwifchen Schrank 

vorbauten, ([odaß fie mit dem Kopfende in eine 
Nifche rücken und die Volants des Betthimmels 
die oberen Begrenzungslinien der Schrankfalla- 


[pielen dazu die lonore Begleitmelodie. 
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den anmulig verbinden. Auf der gegenüber 
liegenden Wand ein entlprechendes Paar von 
\Wandfchränken mit Orangebelpannung hinter 
den Glastüren. Die geftreilten Bezüge der Sellel 
aber leiten uber zu dem niedrigen Durchgang 
mit der dunkelblau-rofa geltreiften, auch über 
die Decke gezogenen Wandbefpannung, von der 
: & R 
lich die gewellte Front des gravitätilchen Schran- 
kes in gellammter Birke reizvoll abhebt. Das ili 
wieder ein Ubergang zu dem anfchließenden 
Toilettenzimmer, dellen eingebaute Schrank- 
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wand Fauber und appetitlich in hellgruner Holz 
umrahmung, 
Glasturen, dem Raume den Von gibt. Mit feinem 


mit grauen Bezugen hinter den 


Gefühl ilt der dreiteilige hohe Spiegel, mit leich 
ten Malereien auf dunkelrotem Schleiflack, find 
die ablichtlich luftig gehaltenen Farben der ge 
fireiften Sitzmöbelbezuge in die mattlila Seide 
der Wandbelpannung hineinkomponiert. 

Dem Salon gibt das von \Wackerle gelchnitzte, 
vergoldete Gitterwerk des Spiegels über dem 
Kamin einen fefilichen Auftakt. Hier herrfcht 
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ein weißer Hauptton. Die Gardinen dazu wein- 
rot, die Sitzmöbel in verfchiedenen Farben. Bin 
erlefenes Stück ift der Teppich mit dem Stern- 
motiv in der Mitte in Blau-Grau-Grüngelb und 
mit den Blumenzweigen in Rola und betontem 
Grün. Auch indem benachbarten Speilezimmer 
forgt der "Teppich mit dem grauen Grundton 


für eine wärmere Schattierung der lonfi auf 
8 


reinliche Helligkeit geftellten Farben, die dem 
Zweck des Raumes entlprechen. Ausgezeichnet 
ilt es, wie zu dem ovalen EBßtifch (gleich den 
übrigen Möbeln in Kirfchholz gehalten) der 
Grundriß des Zimmers felbli mit den abgerun- 
deten Ecken — hier zwei Türen, dort zwei ein- 
gebaute Glaslchränke für blanke Poterien — 
eine Formparallele bildet. Stuhlbezüge und Gar- 
dinen in Streifen, graurosa -hellgelbgrun. Meilter- 
lich ift die Linienführung der Mellingkrone, die 
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in ihren offenen Formen [o fchön den Raum- 
verhältnillen angepaßt ilt und dem ganzen einen 
funkelnden Mittelpunkt gibt. 

So fehließt ich das Gefamtwerk dieles Zimmer 
(yliems zugleich abwechllungsreich und ein 
heitlich zulammen. Paul darf es als einen Denk 
liein feiner Jahreswende betrachten, die aber 
keine Lebenswende bedeutet. Das Schicklal hat 
ihm unmittelbar nach jenem Geburtstag im Ja 
nuar eine [chwere, einen taglang logar recht 
bedrohliche Attacke auf feine Gelundheit 
[lehickt aber, wie es kerngelunden Menfchen 
oft gefchieht, wie es namentlich Goethe fo oft 


Yu 
gt 


erfuhr, gerade diele Attacke hat ihn durch 
ihre Überwindung neu gekräftigt. Das mag ihm 
als ein Zeichen dafür gelten, daß die Götter 
auch für feine Arbeit noch eine neue Jugend 
[rifehe in Bereitlfchaft halten. Max Osborn 
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GERSON-RÄUME. SCHLAFZIMMER IN GELB UND ORANGE 


VON DEN MÖGLICHKEITEN DER KUNSTGEWERBESCHULEN 


en Kunftgewerbefchulen wird der Vorwurf 
D gemacht, daß ihr Wirken unfruchtbar lei, 
daß fie den’l'iefliand kunfihandwerklichenSchaf- 
fens nicht zu heben vermocht hätten. 
In der "lat, hält man Umfehau, was denn feit 
rund 30 Jahren moderner Bewegung, der ver 
einten Änfirengungen von Künltlern, Schulen, 
\Werkbund, Heimatlchutz, Durerbund ulw. bel- 
fer geworden lei, dann kann man lagen: im 
großen gelfehen — nichts. In allen Läden wird 
die gleich [chlechte, wenn auch veränderte Ware 
angeboten wie früher, die Flut des Notgeldes war 
bis auf verlehwindende Ausnahmen eine Flut 
[chlechter Graphik — und Banknoten, Marken, 
Gedenktafeln, Kriegsehrungen, Wohnhäuler 
der neuen Reichen, alles wird f[chlecht und 
„originell“ oder anfpruchslos [chlecht — wie 
zuvor. Dazwilchen eine Eruption von polier 
tem Melling, ein Wald von hohen Stehlampen 
mit taulend Formen von Schirmen, und in der 
Unterhaltung in jedem zweiten Satz das Wort 
Kosmos. 


Sicher — dies alles haben die Kunftgewerbe 
[chulen nicht zu hindern vermocht. 
Verfuchen wir zu umreißen, was denn eigen! 
lich von ihnen gefordert wird: die Praxis 
erwartet von ihnen die Schulung brauchbarer 
Hilfskräfte, lolcher, die fich einzufügen ver 
ftehen in die Forderungen des 'l'ages, will lagen 
der Brotgeber und des breiten Publikums. Die 
Schuler felbft, die ein Handwerk erlernt haben, 
wollen im mehrjährigen Schulbefuch lo ge 
fördert werden, daß fie nachher eine bellere 
Stelle bekleiden, ein höheres Einkommen er 
reichen können. Die Schulerinnen, die nichts 
gelernt haben, erhoffen eine angelehene Stel 
lung als „Kunftgewerblerin“. Die moderne Be 
wegung fordert, daß die Kunligewerbefchulen 
Laboratorien leien neuer formaler Möglich 
keiten, und Staat und Stadt verlangen unter 
dem Zwange der Not, daß die Schule pro- 
duktiv lei, erfirebe, lich felbft zu erhalten. Zur 
Erfüllung aller dieler Forderungen lichen zur 
Verfügung: ein zum größten 'leil lebensläng 
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lich angeltelltes Kollegium, deflen jungftes 
Mitglied vielleicht 20 Wochen, dellen ältefies 
Ho Jahre „im Dienft* ift, Schüler verfchiedenen 
Alters, ver[chiedener Vorbildung, verschiedener 
Begabung, Schülerinnen (loweit es fich nicht 
um Handarbeiten und Kleider handelt) ohne 
Vorbildung und ebenlo unterf[chiedlicher Bega- 
bung. Zeitaufwandder’lagesschüler und- schü- 
lerinnen: ein bis sechs Semelter, lelten mehr, je 
nach der wirtfchaftlichen Möglichkeit. Ver- 
pflichtungen zu einer beftimmten Dauer des 
Studiums gibt es nicht, denn man erwirbt auf'der 
Kunligewerbelchule keine „Berechtigungen“. 
Man wird verfichen, daß folche Schulen immer 
irgendwo verfagen muüllen, und da die gleichblei- 
bende Unkultur unlerer Zeit nicht zu leugnen 
ilt, einzelne Künftler, Meifter, Betriebe nicht ver- 
antwortlich zu machen find, werden die Kunfi- 
gewerbelchulen zu Prügeljungen. 

\Wie kam es doch, daß lie in diefe Lage hin- 
einwuchlen? Eine Kultur kann man nicht ma- 
chen. Sie erblüht aus einem dafür tragfähigen 
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Zultand der menfchlichen Seele. So erltand 
die Gotik, und fie verklang, nach dem klalli- 
zifüfchen Intermezzo Renaillance, in den brau- ' 
[enden Akkorden des Barock den Läu- 
fen des Rokoko. Mit ihm erlolch, was man im 
eigentlichen Sinne einen Stil nennen kann. Der 
menfchliche Geilt hatte lich gewandelt. Was die 


und 


franzöfilche Revolution vorbereitete, bedeutet 
eineandere Gerichtetheitseiner. Aufklärung, Er- 
kenntniskritik, Naturwillenfchaft, loziale Forde- 
rungen; 'lechnik, Induftrie, Organilation. Das 
ilt eine Verfallung, aus der die formale Geltal- 


tung von Bau und Gerät nicht mehr zwangs- 


8 
läufig erwächft. Sie wird gemacht, unter ge- 
wollter Aufnahme fremder Elemente (Empire, 
Rom, Ägypten), und fie finkt unaufhaltlam in 
ihrem [chöpferilchen Gehalt. Um die Mitte des 
19. Jahrhunderts war es mit Händen zu greifen: 
das Handwerk war noch da, der Geilt hatte fich 
verflüchtigt. 

So mußte der Handwerker Gelegenheit erhal- 
ten, ihn wieder einzufangen. Schulen griffen hel- 
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fend ein. Zeichnen und Modellieren, lich bil- 
den am großen Vergangenen, das war die For- 
derung. Auch das half nicht, die Nachahmung 
führte nicht zur eigenen Geltaltung, und was 
etwa dem handwerklichen Stuck noch an Reiz 
als Werk der Hand innewohnte, war aufgehoben 
im Werk der Mafchine. Um fo deutlicher wurde 
die abfolute Geiftesarmut der Form. So war der 
Schrei nach einer uns eigenen formalen Gelial- 
tung der Dinge eine Birlölung. Die Wirkung 
dieles Willens auf die Schulen beltand darin, daß 
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Kopieren und Komponieren in gegebenen Stil- 
formen aufhörte und vor allem dem Pflanzen- 
zeichnen eine bedeutlamere Rolle zugewiesen 
wurde. Die erfien aus England kommenden, vom 
„Studio“ veröffentlichten Anregungen zeigten 
eine neue Verwendung der Pflanze und die erlien 
Werke einer „ablirakten* Dekorationskunft in 
den Arbeiten der Macintosh, Macdonald u. a. 
In den Schulen bedeutete das die Eintfellelung 
des kleinfien [chöpferifchen Keimes, der im 
Schüler liegen konnte. Er follte nicht mehr ler 
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nen, was andere konnten, londern ausdrucken 
lernen, was nur ihm zu eigen war. Das war die 
erlie welentliche „Reform“ der Schulen. Zu 
einem weiteren, wichtigen Schritt führte die Er- 
kenntnis, daß Zeichnen und Modellieren nicht 
genüge, londern daß man die Dinge in greifbarer 
Geltalt entftiehen lallfen mülle. So wurden den 
Schulen nach örtlichen Bedürfnillen \V erklftätten 
angegliedert, aber für eine eigentliche Pro- 
duktion waren fie nicht beftimmt, Konkurrenz 
follten fie dem felbliändigen Kunlthandwerk 
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nicht machen, nur ihm und der Indufirie die 
brauchbaren Hilfskräfte zuführen. 

Das gelang den Schulen nur zum kleinen Teil. 
Die vom Willen nach eigener formaler Geltal- 
tung geleitete Bewegung ging ralcher vorwärts, 
als die Praxis folgen konnte — und wollte, die 
ihrerleits vom kaufenden Publikum, dessen ge- 
[chmackliche Beeinflulfung im falt umgekehrten 
Verhältnis zur aufgewendeten Mühe blieb, ab- 
hängig war. Die Schuler galten als unbrauchbar, 
weil fie die Forderungen des Publikums und 
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ihrer Chefs nicht anerkennen wollten und waren 
unglücklich, weil fie die erworbenen Anfchau- 
ungen nicht verwirklichen konnten. 

Weiter ilt zur Kennzeichnung der Lage zu 
beachten: Die kunfilerilche Anlchauung, am 
erften und deutlichlien in der Malerei hervor- 
tretend, hat in ihrer Iintwicklung der letzten 
Jahrzehnte bedeutende und ralche Änderungen 
durchgemacht, die immer auf die Schulen zu- 
rückwirkten. Imprellionismus, Neoimprelfio- 
nismus, Kubismus, Exprefhionismus, Fulurismus, 
abftrakte Kunli, Konltruktivismus. neuer Nalu- 
ralismus find die Bezeichnungen für Kunlirich- 
tungen, die zum 'Veil nacheinander kamen und 
nebeneinander herlaufen. Die Baukunli., in einer 
Zeit ohne Religion eine reine Zweekbaukunli, 
hatte und hat das offenfichtliche Beltreben, nur 
mit eigenen Mitteln zu wirken, reine Architek- 
tur zu fein. Hausrat und jegliches Gerät des 
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Kunfigewerbes aber werden auf \ orrat gemacht 
und angeboten, um den Käufer herauszulocken. 

Fur die Schulen jedoch ift durch den Krieg 
eine veränderte Lage gelchaffen. Ihre Entwick - 
lung im Ausbau und der Angliederung von 
\WVerkliätten war loweit gediehen, daß deren 
Ausnützungzu produktiver’l'ätigkeil einelelbst- 
verliändliche Forderung wurde. Nun zwingt die 
Mittellofigkeit von Staat und Städten auch aus 
wirtfehaftlichen Grunden dazu. Das aber erfor 
dert eine erweiterte Organilation. Oberlter 
Grundlatz muß bleiben: der Schüler und Lehr 
ling foll nur arbeiten, um zu lernen, nicht aber. 
um für die Schule zu verdienen. \erdienen 
kann man nur an möglichli vielen W iederholumn 
gen. Die foll und will der Schüler nicht machen. 
Folglich muß die Schule die gewinnbringenden 
\\ iederholungen anderen, die für dielen Zweck 
bezahlt werden, angenommen und entlalfen wer 
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den können, übertragen. Die meilt uber- 
[chätzte — Konkurrenz für das lelbftändige Ge- 
werbe muß in einer künftlerifceh und wirtichaft- 
lich bedingten Zwangslage hingenommen wer- 
den. Die Beltellungen ergeben fich durch die 
Beteiligung an Mellen und durch Aufträge. 
Alfo: Bezahlte Hilfskräfte neben den Lehr- 
lingen undeigentlichen Schülern, Verkäufe, Auf- 
träge, Wiederholungen, Warenangebot — da- 
mit find Schulwerkltätten produktiv, d.h. ge- 
winnbringend zu machen. Wer lie [o will, muß 
auch diele Mittel wollen. Mit den Schulern allein, 
die nur lernen sollen und gegen die es keine 
Machtmittel gibt, geht es nicht. 

Die Entwicklung der Werkfiätten drängt da- 
hin — zwangsläuliger Verfolg einer eingelchla- 
genen Richtung — und die lrage ilt weniger, 
ob lie [o werden lollen, als wie ralch fie dahin 
gelangen. Auch liegen hier nicht die eigentlichen 
Schwierigkeiten für die Schulen; die liegen viel- 
mehr in der formalen Geftaltung der Dinge, aus 
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der fich alle Angriffe herleiten. Zu lagen, daß 
man nur auf die gewillenhafte handwerkliche 
Arbeit zurückgreifen brauche, um von lelblt zur 
„Qualität“ zu gelangen, ilt ein Denkfehler. 
Auch das BEinfachlie hat eine Form, und 
die entlieht nicht, wenn man fie nicht in der Vor- 
ftellung trägt, die ihrerleits wohl durch Material 
und "Technik beeinflußt, aber nicht hervorge- 
rufen wird. Es gibt kein gewilfermaßen lachliches 
Handwerk, das dem Streit der [ubjektiven Be- 
wertung entrückt wäre. Dem Schuh gebeut die 
Form der Fuß, nicht? Aber derfelbe Menlch 
trägt breite, [pitze, eckige, runde Schuhe mit 
hohen oder niedrigen Abfätzen. Vom Ofen läßt 
[ich lagen, er heize die Kubikmeterzahl mit der 
Kohlenmenge; der [parlamfie wird von allen 
als folcher gleich gelchätzt. Aber wenn er in 
der Indufirie in lechs verlchiedenen Formen 
(und Farben) angeboten wird? Ifi der glatte der 
lachlichlie? Zugegeben, aber man kann ihn Lrotz- 
dem lechsmal verfchieden machen. Und dann? 
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\ber wozu loll man ihn lechsmal verfchieden 
machen, da doch eine „gute“ Form genügt? Da 
liegt es. Um anzulocken! Die paar guten Möbel, 
Gläler, Lampen ulw., deren wir bedurfen, 
hätten wir längft, wenn wir uns begnugen wollten, 
bei ihnen zu verbleiben. 

Nicht nur, daß Indufirie und Kunlihandwerk 
daran kein Interelle haben, auch der Käufer hat 
esnicht. \V enn eseine ganz wundervolleeinfache, 
alle anderen überragende Teetalle gäbe, dann 
wurden bald viele eine [chlechtere, teuere kaufen, 
nur weil die andere all und jeder hat und man 
fie fich übergelehen hat. An diefem „W echfel- 
lieber“ wird alles Bemühen um die log. [’ypen 
für die Indufirie immer wieder [cheitern. 
Natürlich ift Schaffen immer 
Modelle eine große Vergeudung an Kräften, 
aber wie dem Einhalt tun? Durch einen Reichs- 
Kunfipoliziften, der beltimmt, was gemacht wer- 
den darf und was nicht, durch ein Minilterium 


dieles neuer 


zur „Stabililierung“ der Form? 

Nach dem „Zurück zum Handwerk, aus dem 
das Gute von lelbli entfieht* (und aus dem es 
merkwürdigerweile einmal von felblit entwich), 
muß ein zweites Schlagwort beleuchtet werden, 
durch das das Problem verdunkelt wird: Das 
ift „Die Führerrolle der Baukunli*. Den Un- 
finn, daß die Baukunft die Mutter der Künfte 
fei, hat man ja nachgerade fallen lallen. Der 
Menlch fehmückte leine Wände mit 'Tierdar- 
fiellungen, fchnitzte freie Bildwerke, verzierte 
fein Gerät, als er noch in Höhlen wohnte. 
\ber: alles eine fich zum Bau, empfange von 
ihm feine Geletze, und alles wird von felbfi 
gut (wieder einmal!). Zunächft: Die Künlte ent- 
[pringen einem beltimmten, gebärfähigen Zu- 
fiand der menfchlichen Seele; nur aus ihm kön- 
nen fie ihre Gleichgeartetheit, lo daß fie mit- 
einander in Harmonie fiehen, empfangen. Die 
Baukunft kann mit den anderen Kunlien ge- 
meinlam wirken. aber hie kann ihre formale 
\rt nicht erzeugen. 

Der Wille, nur mit ihren eigenen Mitteln wir- 
ken zu wollen, ift unlerer modernen Baukunft 
[chon vor dem Kriege eigen gewelen, hat mit. der 
Not nichts zu tun. Dies aber, was die Zeit aus 
lich gebiert, tritt in den letzten Jahrzehnten in 
der Malerei,der verpönten, zwecklolen,am erfien 
und ftärkltien zutage. Von einer Führerrolle der 
Baukunft kann gar keine Rede fein, lo hoch fie 
für fich felbft zu werten ilt. 

Und nun noch eine weitere T’atlache: In unle- 
rem Volkskörper leben viele Schichten neben- 


einander, die, gleichalterig, um Jahrzehnte aus 
einander find, [oweit es ihr Verhältnis zu den 
Kuünflien betrifft. 
unleren natürlich, aber es ilt auch naturlich, daß 


Dies ilt in einer Zeit wie der 


man diefe Schichten durch keinerlei kunftle 
rilche Geltaltung einheitlich ergreifen kann. 
Und nicht nur deswegen nicht, weil der Ge 
schmack verschieden wäre, londern weil alle 
Vorausletzungen für ein gleiches Ergriffenlein 
aller durch Gleiches fehlen. 

Allo ganz nackt und bloß: die formale Ge 
ftaltung, das, was aus dunklem Schoß fich felbfi 
gebären muß, ilt das eigentliche Problem der 
Schule. Über alles andere: Handwerklich-T'ech 
nilches, Organilation, Produktion, könnte man 
lich leicht verftändigen. 

Ifi nicht fomit das ganze Unterfangen der Schu - 
len auslichtslos? Es darf behauptet werden, und 
dies gelchieht mit allem Nachdruck, daß, was 
überhaupt an Bellerung zu verzeichnen ill, 
nicht ohne [ie hätte gelchehen können. Sie 
werden bei weiler Belchränkung dem Hand- 
werk und der kulturellen Bewegung, die aller- 
dings aus anderen Quellen gelpeilt wird, 
dienen können und es tun, aber wer von 
ihnen allein das Heil erwartet, verkennt, was 
zum Heile führt, nämlich eine andere Ge- 
richtetheit des Geilies, dellen Götze die W irt- 
[ehaft heißt und mit dem unlere Unkultur un- 
trennbar verknüpft ift. Das Entfcheidende wird 
immer durch die Frei Schaffenden gelchehen. 
Eine klare Stellungnahme aber fordert die\V ei- 
terarbeit der Schulen vom Handwerk. Daß 
die Lehrlinge der kunlihandwerklichen Berufe 
ihren Fachunterricht von Beginn anltatt in der 
Fortbildungsichule in der Kunltgewerbelchule 
erhalten, wenn eine am Ort ili, daß diele ihre 
\Werkliätten ausbauen, einige Lehrlinge auf- 
nehmen und das Multer einer guten Ausbil- 
dung aufliellen, daß fie lo weit produktiv wer- 
den, als die Erhaltung der Schulen und Unter- 
fiützung begabter Schüler es fordert, muß ihnen 
vom Handwerk zugeltanden werden. 
Grundfätzlich ifi die gute Meilterlehre die belte 
gsgelegenheit für den kunfihandwerk- 
lichen Nachwuchs — dies bleibt beliehen. Auf- 


\usbildun 


gabe der vereinten Änlirengungen von Hand- 
werk und Schulen ilt es, dahin zu gelangen. 
daß diele uberflulfig werden — das Handwerk 
keiner Unterftützung durch Schulen mehr be- 
darf. Gutes Handwerk aber ilt, was viele in glei- 
cher Weile können, allo etwas Unperflönliches. 
Dahin müllen wir wieder gelangen. Rudolf Boffelt 
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j& den achtziger Jahren ging das Kunfihand- 
werk verloren durch den Einfluß der Mulftier- 
zeichner; jetzt ilt es ernstlich bedroht durch den 
Kinfluß der Schulen. Wenn 


Pflichtfortbildungslchulen ihren Zweck erfüllen 


insbelondere die 


könnten, [lo mußten wir heute nach den vielen 
Jahren ihres Belichens fehr viel tüchtige Kunli- 
[chloffer und Kunfilehmiede haben; ihre Zahl 
iftaber erheblich kleiner geworden. Unter Lland- 
werk ilt im allgemeinen nicht fchulmäßig nach 
einem Lehrplan zu erlernen, fondern nur durch 
praktifche Betätigung in einem wirklichen Hand- 
werksbetriebe; ein Vergleich mit den Birfolgen 
der Fabrikfehulen ift nicht zuläflig, weil die jun- 
gen Leute in dielen nur für die Sondertätigkeit 
ausgebildet werden. Es erfcheint mir grundlätz 
lich fallch, den Lehrling während (einer Arbeits 
zeit zum Beluch der Pflichtfortbildungsfchule 
zu zwingen; der erforderliche Zeichenunterricht 
\bendftunden erteilt 
werden. \Vas die Lehrer dem Knaben im Ble- 


könnte wie früher in den 


mentarunterricht bis zum vollendeten ı4. Le 
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JULIUS SCHRAMM-BERLIN 


REICHSADLER 


FSCHMIEDEARBEITEN 


bensjahre nicht beizubringen vermochten, das 
bringen fie ihm während der Lehrlingszeit auch 
nicht mehr bei. Weiter vorwärtslirebende junge 
Leute können lich in gut geleiteten Kunligewerbe 
fehulen und durch praktifche Betätigung in an 
gung 

deren \Werkltätten weiter ausbilden. Den be 
fähigten Schülern höherer Lehranfialten ili die 
Eirlernung eines Handwerks mehr als je zu emp 
fehlen, fie können bei ernliem Wollen leichter 
vorwärts kommen und zur weiteren Entwicklung 
des Handwerks beitragen. 

\rchitekt Pro 
fellor Eirnfi Peterfen, der mir durch lange Zu 
fammenarbeit ein hochgelchätzter Lehrer und 


Der leider zu fruh verltorbene 


Freund geworden war, verlangte als Grundlage 
Für gute Schmiedearbeit eine gemeinfame Vor 
arbeit, bei der die Hauptlinien der Zeichnung 
lo feltgelegt würden, daß fie erfiens ihrem Zweck 
entlprächen und zweitens mit den Mitteln der 
Technik Die 
Zeichnung muß fich allo aus der 'Vechnik ent 

wickeln und foll nur die Hauptlinien felillegen; 


naturlichen ausfuhrbar wären. 


ENTWURF: ARCH. MEBES U. EMME- EINGANGSTOR ZUM GESCHÄFTSHAUS DER 
RICH. AUSFÜHRUNG: J. SCHRAMM MANNESMANN-RÖHREN-WERKE IN BERLIN 
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ENTWURF: ARCH. P. MEBES U. P. EMMERICH, BERLIN 
AUSFÜHRUNG: JULIUS SCHRAMM, BERLIN GARTENTÜR 
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Januar 1925 


Dekorative Kunst. XXVIII 4. 


Einzelheiten ergeben fich bei der Arbeit, und 
Abwechfllungen können das Ganze beleben. Es 
ift dabei wichtig, daß der ausführende Kunlt- 
dem Gedanken leiten läßt, 
feine Arbeit handwerklich fo gut als möglich 


[ehmied fich von 


auszuführen und fie [o [chön als möglich zu 
gestalten, wozu er natürlich gewille Fähigkeiten 
befitzen muß. Das Schmiedeeisen läßt fich in 
gluhendem Zuftand mit dem Hammer zu den 
zierlichlien Formen ausfehmieden, es läßt fich 
flach oder [pitz fchmieden, abfpalten, lochen, 
und in der Weißglut lallfen fich einzelne 'Veile 
mit dem Hammer zulammenlchweißen — das 
bedeutet, zu einem Stück innig verbinden. Der 
Fachmann muß fühlen, wo und wie diese 'lech- 
niken anzuwenden find, er muß fühlen, wo Be 
fefiigungen erforderlich find und welche Art der 
Befeftigung, ob durch Niet oder Bund, in jedem 
Falle anzuwenden ilt. Niemals darf eine Befe- 
fiigung verdeckt werden, fie loll im Gegenteil 
möglichli als weiterer Schmuck ausgebildet 


entlichenden 


Die 


Hammerfchläge l[oll man nicht befeitigen, fie 


werden. beim Schmieden 
beleben die Fläche; aber man floll gewaltlame 
oder gar pockenartig erscheinende \ ertiefungen 
vermeiden, die nicht von lelbft beim Schmieden 
entlichen. 

Bei dem hier abgebildeten Adler ift der Rumpl 
mit dem Kopf, mit den Fängen und dem 
Die 


Flugel hätten fich bei Anwendung des natur 
£ € 


Schwanz aus einem Stück gelchmiedet. 


lichen Schweißverfahrens nur mit großer Mühe 
anlchweißen lallen; darum find fie nicht ange 
(chweißt londern angenielel. Zu diefem Zweck 
find hie verlängert, und die Verlängerungen bil 
den in der Mitte des Rumpfes zulammen mil 
den für die Befelüigung des Adlers vorgelehenen 
ftarken Knöpfen eine Verzierung. Aus der fich 
ergebenden Schwierigkeit entliand fo von felbfi 
ein weiterer Schmuck. Bei den Federn ill 
das Bigentumliche des Gefieders durch kleine 
\bfpaltungen und Einrollungen angedeutet. lo 


ENTWURF: ARCH. PAUL MEBES U. PAUL EMMERICH- 
JULIUS SCHRAMM - BERLIN 


BERLIN. AUSFÜHRUNG: 


FÜLLUNGEN DES GITTERTORS DER LÄN- 
DERBANK, BERLIN (EINZELAUFNAHME) 
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ENTWURF: ARCH. FRANZ SEECK-BERLIN 
AUSFÜHRUNG: JULIUS SCHRAMM-BERLIN 


weit es die Veehnik zuläßt, Einzelne "Teile find 
durch Ausfehneiden, Verbreitern oder durch 
Verlängern aus der Fläche hervorgehoben. 

8 : 


Die in der Gittertur für die Länderbank von 


mir gefertigten Füllungen zeigen zwei fich ab- 


wechfelnde Hauptmulter, die unter ich jedoch 

wieder verlchieden find, und deren Formen erli 

während der Arbeit febli gefunden und feli- 

gelegt wurden. Auch bei den übrigen Arbeiten 

entftanden die endgültigen Formen in gewillem 
: 8 8 

Sinne erft unter dem Hammer des Schmiedes. 
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GRABMALTÜR 


Diele Arbeiten durften dem \\ echlel der Mode 
nicht unterworfen fein. Wenn man weiß, daß 
fie fich nieht vor der Ausführung am Zeichen 
tifch endgültig felllegen lallen, wird man be 
greifen, daß fie auf dem Wege des Submilfions 
verfahrens, allo auf dem Wege der Preisunter- 
bietung nicht erlangt werden können. Es kann 
höchliens eine Preisgrenze beliimmt werden, 
innerhalb welcher der Ausführende die Arbeil 
geltalten muß. 


Julius Schramm 


107 14* 


» 


ENTWURF: V. ZIETARA-MÜNCHEN GLASFENSTER „ZUNFTZEICHEN* IM SITZUNGS- 
AUSFÜHRUNG: JOS. KREUZER-MÜNCHEN SAAL DES STÄDT. ARBEITSAMTES IN MÜNCHEN 
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„DIE KUNST“, XXVl. Jahrgang, Beilage zum Januar-Heft 1925 


2 


eh 


, Die Stimme seines Herrn. 


Wie eine geheimnisvolle 
Beschwörung des Künstlers 


so faszinierend wirkt die Wiedergabe der Musik durch Instrumente und 


Schallplatten der weltbekannten Marke „Die Stimme seines Herrn“ 


Zu haben in allen unseren offiziellen Verkaufsstellen (kenntlich durch obige Schutzmarke) 


DEUTSCHE GRAMMOPHON-AKT.-GES. / BERLIN SW 68 


GRAMMOPHON-SPEZIALHAUS IN BERLIN, TAUENTZIENSTR. 13 UND FRIEDRICHSTR. 189 


Breslau, Gartenstraße 47 Düsseldorf, Königsallee 78 / Elberfeld, Herzogstraße 30 7 Essen, 
Kornmarkt 23 7 Kiel, Holstenstraße 40 7 Köln, Hohestraße 150 7 Königsberg in Preußen, Junker- 
straße 12 7 Leipzig, Markgrafenstraße 6 7 Nürnberg, Königstraße 63 
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Wir bitten, bei Anfragen und Beliellungen auf „Die Kunft“ Bezug zu nehmen 


IX 


„DIE KUNST“, XX VI. Jahrgang, Beilage zum Januar-Heft 1925 


NACHRICHTEN 


BREMEN. Die Leitung der Kunfthalle hat eine felfelnde 
Ausltellung alter und modernerPlaftiken aus öffentlichem 
und privatem Belfitz zulammengebracht. Ein bedeutfames 


Werk feiert dabei geradezu leine Auferftehung: es [ind | = 
die beim Umbau abgenommenen Domfkulpturen, die bis- | 


her in der Krypta und im Domumgang ein verborgenes 
Dalein frifteten. Leider [ehr ruinenhaft, geben diele 
verwitterten Sandlteingeftalten einen ungemein hohen 
Begriff von der nordilchen gotilchen Bildhauerei. Sie 
erreicht hier geradezu einen Gipfel. Getroft darf man 
es wagen, diele Werke den Straßburger-Münfter-Figuren 
an die Seite zu ftellen. Großartig ift die Anlage des Mittel- 
ftückes, einer Krönung der Maria. Gott-Sohn und Mutter 
find hier in gleiche Höhe gerückt und in ein ideales Vier- 
eck hineinkomponiert. Die Bewegung, das Geben und 
Empfangen ift von unnennbarer Feierlichkeit. — Rechts 
und links [chließen fich, in der Größe ein wenig ab- 
geftuft, die Verkörperungen der klugen Jungfrauen an. 
Auch bei ihnen empfindet man das Gelchloflfene des aus 
dem Block Herausgewachlenen. Alle find gleich ge- 
kleidet, alle [chlank und gotilch ausge[chwungen; aber 
es ift ein feiner Genuß zu vergleichen, wie im Rahmen 
dieler Ebenmäßigkeit nun die Variante in Faltengebung, 
Arm- und Beinftellung, [owie in Ausdruck und Wen- 
dung des Antlitzes [pricht. Über den großen Wert dieler 
Giebelgruppe ilt fich Bremen einig. Man darf nur ge- 
[pannt lein, wo fie ihre endgültige Neuaufltellung finden 
wird. Hoffentlich derartig, daß man, wie jetzt, einen un- 
geteilten Genuß daran hat. — Neben diefem Meifterwerk 
hat [elbftverfiändlich das Übrige einen [chweren Stand. 
Aber dennoch beftätigt man, daß es nicht abfällt. Zunächfi 
find da noch wundervolle Holz(kulpturen, ebenfalls aus 
gotilcher Zeit und zum Teil aus Dombelfitz: ganz her- 
vorragend in ihrer umgrenzten Ruhe und Einfachheit — 
man möchte lagen: heiligen Einfalt — zwei [chlafende 
Apoftel von einer Ölberggruppe. Sehr reizvoll die groß- 
flächige Behandlung der Köpfe. Aus einer weitern Reihe 
diefer Holzplaftik ragt eine gotilche Maria hervor, [o be- 
zaubernd im Ausdruck, [o aus lebendigem Erleben der 
Natur in Göttliches hinaufgelteigert, daß es unvergeBlich 
bleibt. Wie ftark dies erreicht wurde, ermißt man erft bei 
Vergleich mit anderen Madonnen, die benachbart [tehen, 
z. B. mit jener, die, [chwäbilche Schule verratend, [ehr 
ver[chlolfen, ftreng und hoheitsvoll fich zurückhält, indes 
eine dritte aus romanilcher Zeit ihr gegenüber ganz und 
gar naiv-bäurilch und fteif fich gibt. In [einer Bemalung 
geradezu wie ausgelchnitten aus einem Bilde von Paula 
Moderlohn wirkt dieler Kopf. Hier [prechen über die 
Jahrhunderte hin Zulammenhänge der Ralfe und des 


Blutes. Ida C. Ströver 


BRESLAU. Vollfte Anerkennung verdient das Unter- 
nehmen der „Gelellfchaft der Kunftfreunde in Breslau“, 
die in ihrer X. Ausftellung eine ausgezeichnete Überficht 
über den Kunfikreis der „Brücke“ gaben. In mühleliger 
Arbeit war eine [ehr große Anzahl von Werken der Künlt- 
ler dieler Gruppe zulammengebracht worden, [o daß man 
einen tiefen Einblick gewinnen konnte in das Schaffen 
dieler Könner und andrerleits faft einen Querlchnitt er- 
hielt durch die moderne Kunft überhaupt. Die Künfitler 
E.L.Kirchner, Schmidt-Rottluff, Pechltein, Otto Mueller, 
Erich Heckel und Nolde gingen von einem gemeinlamen 
Willen beleelt an ihr Werk. Jeder von ihnen hat [eine 
eigene Ausdrucksweile gefunden. Es war von allerhöch- 
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Jordan-Bade-Kur 


(giftfrei) radioaktivster Badezusatz der Welt, große Wirkung, 
ohne Berufsstörung, vor demSchlafengehen zu nehmen. Sichere 
Hilfe fürArterienverkalkung, Lähmungen, Gicht, Ischias, Gelenk- 
und Muskel-Rheumatismus, Asthma,Bronchitis, Venenentzündung, 
Krampfadern, offene Beine und Fußleiden. Nerven, Lungen, 
Nieren, Blasenleiden, Bettnässen, Impotenz, Hämorrhoidalleiden, 
Grippe usw. Wo kein Bad vorhanden, können Sitz- und Fuß- 
bäder genommen werden, alles Nähere Gebrauchsanweisung. 
1 Liter Jordan-Bade-Kur gibt 10 Vollbäder, oder 20 Sitzbäder, 
oder 40 Fußbäder. Preis pro Liter mit Meßglas 40 Goldmark, 
bei Versand 41.50 Goldmark, Probebad 5.50 Goldmark. — Zu 
beziehen: ‚‚Jordan-Bade-Kur‘‘-Laboratorium, München, Agnes- 
straße 20, Ecke Tengstraße, Telephon 30304 ; Storchen-Apotheke, 
Dienerstraße 17. — Man verlange Gratis-Prospekte. 
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„DIE KUNST“, XXVl. Jahrgang, Beilage zum Januar-Heft 1925 


NACHRICHTEN ferner: 


ftem Interelfe, zu verfolgen, wie die Abzweigungen der 
einzelnen Künftler vor [ich gegangen find, wie einige 
langlam ihren Weg von innen heraus nahmen wie Otto 
Mueller, während andere verltandesmäßiger zu einem 
Ziele [chritten, z. B. Schmidt-Rottluff, deffen Arbeiten 
oft die Grenze der reinen Kunft überlchreiten, um im 
Manierismus einer Plakatwerbung zu enden. Immer aber 
findet er [ich auf Pfade zurück, die gute Ausblicke ge- 
währen. Am verinnerlichften dünkt mich Otto Mueller, 
deffen Letztarbeiten von überzeugender Stilkraft find, 
ohne [eine Vifionsftärke zu verlieren oder das erotilche 
Element zu leugnen. Inftinkt, Verftand und Intuition 
find bei ihm Einheit. Bei Nolde prävaliert bald das eine, 
bald das andere, es ent[tehen aber [tets Kunftwerke, weil 
die übrigen Geilteskomponenten nie ganz fehlen. Kirch- 
ners Weg war mühlamer als der Pechfteins, um die 
Leuchtkraft des Farbigen zu erreichen. Das Lyrische der 
Entwicklung und die Notwendigkeit [einer Farbengebung 
ift bei Pechltein klar aus dem Gebotenen abzulelen ge- 
welen. Echte Gefühlskunft find Noldes Landichaften. 
Stimmung, Tönung und Stufung find von wunderbarlfter 
Feinheit. — Der „Künftlerbund Schlefien“ ftellt in der 
Getreidehalle aus. Das Gebotene ift Beweis ernften Ar- 
beitens und guten Könnens. Belonders llidor Alchheim 
und Kowalsky erfreuen durch überzeugende Sprache. 
Alchheim meidet gerne alles Wirklichkeitsnahe, ohne 
dabei dem Geletzlichen fremd zu werden. Aber er kommt | 
leicht in die Gefahr, [elbft die Vifion zu vergrübeln und | 
dann, wie bei den Bildern am Meer, ins Dekorative zu | 
verfallen. Kowalskys Art ift die eines fein empfindenden, 
[ehr zurückhaltenden und gefunden Menlchen, der mit 
leuchtenden Augen ins Naturbild fieht und den erfaßten 
Seelenklang wieder gibt, ohne vomVerftande zerdrücktzu | 
werden. Heinrich Tilchler zeigt [eine eminente Begabung | 
fürs Technilche wieder im beften Lichte. Literarilche 
Einflülfe werden fich bald lockern. Nerrlich befreit fich | 


HOFKIRCHE IN DRESDEN J 


Bon anerkannt vorzügliher Qualität, in vor- 
nehmer Derpadung, ein beliebtes Gefhen? 
für Alle, 


HARTWIG & VOGEL A. G.DRESDEN 


im LandI[chaftsbilde [ehr erfolgreich von der Gefahr eines 
Schematismus. Thomas Myrtek verfteht das Farbige aus- 
zunützen. Glasmaleri[che Tendenzen hindernihnan freier 

Entfaltung. Ausdem Graphilchen ragt Hans Grügers Holz- | 
[chnitt „Chriftusgruppe“ hervor. R. C.Mufchler 


DRESDEN. Dresden follte wie bekannt neben dem alten 
Semperlchen Galeriegebäude ein zweites Monumental- 
gebäude erhalten, in dem die modernen Gemälde unter- | 
gebracht werden [ollten. Dielen Plan hat die Inflation 
mit ihren Folgen einftweilen zunichte gemacht. Dafür | 
hat die Galerie jetzt eine Zweigftelle erhalten, in der gegen 
250 alte und neue Gemälde untergebracht find, näm- 
lich im fogenannten Kapherri[chen Palais an der Park- 
ftraße, das [ich jetzt im Befitz des Haules Wettin befindet, 
das aber der fächfilche Staat auf 15 Jahre gepachtet hat. 
Der Dresdner Galerieverein bewilligte die erften Mittel, 
die Sächlilfche Baugenol[len[chaft — Baumeilter Herrmann 
— erbot fich, das Hausim Innern [oweit nötig umzubauen 
und einzurichten, und [o verdankt Dresden dielen beiden 
Gelelllchaften jetzt das neue Muleum, das einen überaus 
ftattlichen Zuwachs zu den [chon vorhandenen Muleums- 
gebäuden bedeutet. Der Bau, ein Werk des Architekten 
Bernhard Schreiber, hat im Untergelchoß ein ftattliches 
achteckigesVeftibülmitOberlicht,dasvonı 4. anlehnlichen 
Sälen und Zimmern umgebenilt. Eine breite Doppeltreppe 
in Stuckmarmor führt zum Obergel[choß empor, in dem | 
außer dem großen, von Säulen getragenen Felftfaal 9 wei- 


tere, zum Teil [ehr große Räume der Galerie überwielen | 


„FTLAMUCO“- | 


KÜNSTLERFARBEN 


Tempera / Öl / Aquarell 
Pastellstifte „Bössenroth“, fixierbar! 


„FLAMUCO“- 


Studien- und Kinder-Aquarellfarben 
Ölkreidestifte /Malmittel /Signierfarbe 
empfehlen als erstklassige Erzeugnisse 


VEREINIGTE 
FARBEN- UND LACKFABRIKEN 
VORM. FINSTER ®& MEISNER 
MÜNCHEN X 12 


(Abt. „Flamuco“-Künstlerfarbenfabrik, 
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„DIE KUNST“, XXVl. Jahrgang, Beilage zum Januar-Heft 1925 


NACHRICHTEN ferner: 


worden find. Alle die neu ausgeltellten Gemälde find dem 
Vorrat entnommen, in dem fie teils kürzere, teils längere 
Zeit der Öffentlichkeit entzogen waren. Für die älteren 
Freunde der Galerie bedeutet diefe neue Sammlung ein 
freudiges Wiederlehen mit guten alten Bekannten, dem 
jüngeren Gelchlecht bietet fie — wenigltens in den alten 
Gemälden — etwas Neues, ihm bisher Unbekanntes. 
Direktor Polfe hat hier den durchaus gelungenen Ver- 
{uch gemacht, zum Teil in derfelben Flucht alte und 
neue Gemälde durcheinander aufzuhängen; fie vertragen 
fich ganz wohl miteinander. Die alten Gemälde gehören 
im welentlichen den italienilchen Schulen des ı6. bis 
ı8. Jahrhunderts an. Dazu kommen einige Spanier und 
einige Niederländer. Der größte Teil der wiederauf- 
geftellten Gemälde find Deutliche des 19. Jahrhunderts. 
Munkaclys Chriftus am Kreuz, Makarts Sommer, Stucks 
Verlorenes Paradies. Herterichs Ulrich von Hutten, Werke 
von Haug, Zügel, Dill, O. Achenbach und viele andere 
kommen hier wieder zu Ehren, belonders zahlreich auch 
die Dresdner Schule: Direktor Polfe hat das neue Haus 
mit gewohntem künltlerilchem Gelchmack eingerichtet; 
in den lichten Räumen des freigelegenen Palais kommen 
die weiträumig gehängten Bilder vorzüglich zur Geltung; 
befonders find auch hervorragende Bilder in den End- 
punkten der Enfiladen wirklam als Blickfänger an- 


gebracht. Der Gewinn für die Galerie durch diele Zweig- | 


anftalt ift groß. Denn die Sammlung der vorzüglichlten 
modernen Bilder im Semperbau erhält dadurch ihre felte 
Gelftaltung, [o daß nicht mehr bei jedem neuen Ankauf 
ein bereits vorhandenes Bild befeitigt werden muß, um 
dem neuen Platz zu machen. Der Plan, neben dem Sem- 
perbau eine moderne Galerie zu erbauen, ilt keineswegs 
aufgegeben. Er bleibt nach wie vor eine Notwendigkeit, 
wenn er auch im nächlten Jahrzehnt noch nicht aus- 
geführt werden kann. P. Sch. 


DÜSSELDORF. Das eindrucksvollfte Ereignis im äuße- 
ren Kunftleben war die Ausftellung einer Sammlung 
von Handzeichnungen Max Liebermanns aus allen 
Schaffenszeiten des Künltlers in der Galerie Flecht- 
heim. Sie entfiammt dem Belitz eines Berliner Samm- 
lers, dem leit 1874. jährlich je zwei vom Künftler 
felbfi ausgewählte Handzeichnungen überlalfen wur- 
den. So wird dem Kunftfreunde ein auflchlußreicher 
Einblick ermöglicht in eine künftlerilche Entwicklung, 
die von naturaliftilchen Anfängen über die Epoche einer 
meilterlichen imprelfioniltifchen Zeichnungsart zu den 
Dokumenten der Auseinanderletzung mit einer neuen 
Ausdrucksform fich erftreckt. — Im „Jungen Rhein- 
land“ deutete Gert H. Wollheim mit einer von man- 
cherlei gegenfätzlichen, aber immer irgendwie [tarken 
Er[cheinungen angefüllten Ausftellung auf den nach 
Umfang und Tiefe großen Kreis [einer, Möglichkeiten 
hin. — Der Kunftverein brachte zunächlt eine Schau 
der „Freien Ausftellungsgemeinfchaft“ mit Arbeiten 
von den Älteren Julius Bretz und Wilhelm Schmurr, 
von den Jüngeren Fritz Burmann, Richard Geßner, 
Werner Peiner, Theo Champion, Fritz Feigler, Fritz 
Reuter, Ewald Platte und den Bildhauern Bernhard 
Sopher und Ernft Jungbluth. Alles in allem eine Aus- 
ftellung von bemerkenswerter Qualität. Dann folgte 
eine Darbietung zu Ehren des zojährigen Dülfeldorfers 
Hugo Mühlig, delfen frifche, lebendig gelehene und ge- 
formte Bilder kleinen Formates auch heute noch wirken 
im Gegenlatz zu. den leeren, künltlich in der Form über- 
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„DIE KUNST“, XX VI. Jahrgang, Beilage zum Januar-Heft 1925 


NACHRICHTEN ferner: 
fteigerten großformatigen Darftellungen. — Innerhalb | 
der künftilerilfch interelfierten Kreile ging der Kampf, 
um den nun endgültig zum Direktor der Kunftaka- 
demie berufenen Erfurter Muleumsdirektor Dr. Wal- 
ther Käsbach und geht noch weiter um die Große Kunft- 
ausftellung zur Jahrtaulendfeier 1925. Ein [eltlames 
Schaulpiel! Erich Rein 


GRAZ. Aus dem fteiermärkifchen Kunftverein löfte 
fich unter der Führung Wilhelm Thönys eine Gruppe | 
jüngerer fteiriflcher Künftler los und gründete die „Se- 
celfion“, in der belonderes Gewicht auf die nachimprel- 
fionifiifchen Richtungen gelegt wird. Ihre ı. Ausftellung 
zeigt gewiß intenfive Arbeit, doch findet fich wenig Selb- 
ftändiges. Neben Thöny und neben dem Bildhauer Hans 
Mauracher fallen die übrigen Steirer ftark zurück. | 
Immerhin können Dr. Alexander Leskofchek, Paul 
Schmidtbauer und Fritz Silberbauer, um die begabte- 
ften zu nennen, Hoffnungen bedeuten. Bd. 


HAMBURG. Die letzten Ausltellungen waren für nach- 
denkliche Befucher in mehr als einer Beziehung von 
paradigmatilcher Bedeutung. Commeter ftellte mit drei- 
Big Bildern und reichlicher Graphik Slevogt als den 
großen Meilter imprelfioniftilcher Malkunft hin, derauch 
aus dieler Schau überzeugend [prach, wenngleich nicht 
alles Befte und vom Beften nicht gerade alles zu [ehen 
war. Das Beilpielhafte war dieles: daß Slevogt der Maler 
und Slevogt der Zeichner mit [einer vor kurzem noch 
als ataviftilch verrufenen malhandwerklichen Meilter- 
[chaft als [chlagender Beweis für die Unverwültlichkeit 
guter Malerei gegenüber allen Ambitionen verdächtig 
gewordener Geiltigkeit in der Kunft daftand. Die Aktuad- 
lität der Sache dieles guten Malens, nicht die Entwick- 
lungsgelchichte jünglter Kunlt, [oll als zweites Paradigma 
von der Überficht über Anton Failtauers Schaffen feltge- 
halten werden, die der Kunftverein nicht ganz ablichts- 
los geboten haben mag. Freilich, bei dem gleichzeitigen 
Nebeneinander von Failtauers Werk mit dem Belten Theo 
von Brokhulens mochte fich auch eine entwicklungs- | 
gefchichtlicheÜberlegung einftellen: Jener Kurve Brok- 
hufens, die die mißbrauchte Sinnlichkeit des Imprelfio- 
nismus zur bedachten Form eines Bildes zurückleitete, 
antwortete die Linie Failtauers in umgekehrter Kurven- 
führung. Sie biegt von der formaliftifch mißbrauchten | 
Form zurück zur kultivierten Augenfinnlichkeit der 
[chönen Farbe, von der körper- und [eelenlos gewor- 
denen Formel zur neuenVerwirklichung eines gereinig- 
ten Qualitätsgefühls für malerilches Könnertum. Ein 
Maler auch dieler Öfterreicher, der ganz aus der farbigen 
Sinnlichkeit feines Landes und leiner [üdlichen Über- 
lieferung heraus malt und dieles „[chlechthinige Malen“ 
als eine Leidenlchaft für [chöne Farbigkeit betreibt. Die 
Überlieferung heißt bei ihm Venedig (und natürlich auch 
Wien), weniger Venedig des feurigen Tizian als des glü- 
hend-[chillernden Ballano. Aber diefe Malerei ift nicht 
epigonenhaft, weder mit Richtung auf Tizians Venedig, 
noch Makarts Wien hin, was als Gefahr immerhin fi- 
gnalifiert [ein [oll; fie [cheint eine Erfüllung desWollens 
dreier ftrebender Luftren werden zu [ollen. Aus der Form- 
und Farbentheorie des — wir wollen es immer wieder | 
anerkennen — blutig ernft geführten Kampfes der jun- 
gen Kunft [chreitet Faiftauer, ein wenig von der ficheren 
Hand Kokolchkas geführt, in die üppig blühenden Gär- 
ten finnenhafter Malkulturen. Auf [einem Wege mag 
das Pofitive dellen liegen, was hinter den Negationen 
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entformter Körperlichkeit und entmaterialifierter Far- 
bigkeit der letzten Kampfjahre als uneingeltandenes Ziel | 
verborgen blieb. Vier große „Frauenakte“, erfüllt von 
malerilcher Form, eine „biblilche Darftellung“ voller 
Farbenrhythmen, ein „Familienbild“, in dem die hohe | 
malerilche Qualität noch etwas auf Koften des Plycholo- 
gilchen, wenigftens für unler [chweres norddeutf[ches 
Genießen geht, und ein „Damenbildnis in Grün“, das | 
geiltvollfte Mache und entwaffnende malerilche Durch- 
bildung der Töne [chon mit per[önlicherem Ausdruck zu 
verbinden weiß, zeigen Ergebnilfe felbfiändig verarbei- 
teter und louverän gedeuteter jüngfter künftlerilcher Wie- 
dereroberungen an, dieles für die neuelte Entw icklung | 
typilche „gute Malen“ wird durch die ganz neue — frei-, 
lich [chon von Derain und Kokolchka gepflegte — Ein- 
ftellung zum Erbe Cezannes gekennzeichnet. Es ilt nicht 
mehr die trockene Gelehrtenhaftigkeit des Konus und 
Kubus, [ondern das lebendige Genie des Malers Cezanne, | 
das dieles [chöne Leben von Form und Farbe hervorrief. 
Aus dem formaliftilchen Wiflfenswuft malender Intellek- 
tualytiker geht der Weg Faiftauers zurück zur Darftel- 
lung des malerilchen Raums und [einer [chönheitsvollen 
farbigen Er[cheinung. 
Wie fich die Kunft draußen in der Hamburgilchen Lo- 
kalentwicklung I[piegelt, kann man zu gleicher Zeit im 
Kunfthaus Heumann und ih der Galerie Hofmann ver- 
folgen. Dort zeigt Karl Lorenz [eine „Farbkunftwerke“, 
hier Walter Tanck Gemälde herkömmlicher Art. Lorenz 
ilt ein Dichter, dem Worte und Sätze wie elektromoto- 
rilch betriebene Katarakte in einer barocken Panorama- 
land[chaft entftrömen. Er ift inlofern ein Problem für 
lich, als diele [chwer tragbare Überladenheit ganz primi- 
tiv aus einem falt einfältig gefunden MenIchen kommt. 
Seine Farbkunftwerke gleichen ihm perlönlich mehr als 
die Gedichte unferer Mutter[prache. Sie haben etwas 
von bewußter Kinderkunfi an fich, was kein Tadel, [on- 
dern eine Umlchreibung diefes menfchlichen Problems 
fein foll. Gemalte Flächen von unerhörter Grellheit 
der Farbe, aber nicht ohne dekorativen Gelchmack. Im 
Sinne des Künftlers wird diefe Charakteriftik als Ver- 
fiändnislofigkeit abzulehnen [ein. Nach dem Falfungs- 
vermögen des Berichterftatters handelt es fich aber bei 
Lorenz nicht um gemalte Philofophie, fondern um pla- 
kathafte Dekoration. Das Kunfthaus Heumann verdient 
gewiß die Anerkennung, die Lorenz für feine Kühnheit 
erfährt, in vollem Maße für feine Unerf[chrockenheit, 
uns diele „Farbkunftwerke“ nicht vorenthalten zu haben. 
Paradigmatifch endlich ift auch dies an den letzten Ham- | 
burger Ausftellungen, daß Walter Tancks Malerei guten | 
alten Gelchmacks moderner anmutet, als Lorenz’ Revolte 
nach der Revolution. Auch Tanck will nach manchem 
Experiment und viel Gelungenem nichts mehr als Maler 
fein. Im Anfchluß an die kultivierten, manchmal ein 
wenig artiftiifch angehauchten Hamburger Spätimprel- 
fioniften gelingen ihm beruhigend heitere, faft phäakilch 
genießerilche Landichaften und Stilleben. Wenn [eine 
liebhaberifche Neigung für koloriftilche Delikatelfen ein- 
mal gelättigt ift, wird [einem feinnervigen Malertum das 
große Bild gelingen, zu dem der Wurf des „Damenbild- | 
nilfes“ ihn bald aufmuntern [oll. Heinrich Ehl | 
| 
KöLn. Im Sommer 1925 findet in Köln die „Jahr- | 
taulend-Ausftellung der Rheinlande“ ftatt, in deren um-, 
fangreichem Programm auch der bildenden Kunft eine 
wichtige Rolle zugedacht ift. Befonders wird die Dar- | 
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ftellung der kirchlichen Entwicklung der Rheinlande 
Gelegenheit bieten, die erlelenften Schätze kirchlicher 
Kunft vorzuführen. Die Kölner Schreine, allen voran der 
Dreikönigenichrein, der Siegburger Schatz, die Kunst- |- 
werke der alten Kirchen der Mainzer Diözele, aus Trier 
und anderen im Mittelalter bedeutlamen Städten, find 
der Ausltellungsleitung bereits zugelagt. Auch Speyer, | 
Worms werden belondere Kojen mit ihren Schätzen fül- | 
len. An die Kathedralkirchen wird fich ein Überblick 
über die Dorf- und Pfarrkirchen, die Klöfter und Wall- b 


Unabhängig 
vom Sageslicht 


ist ein Erfordernis für die Photographie 


fahrtskirchen und ihre Schätze anlchließen, darunter wer- imWinter. SiebrauchendicKamera auch 
den zahlreiche hervorragende Schöpfungen der mittel- im Winter nicht ruhen zu lassen. Wenn 
alterlichen Malerei und Plaftik belondere Aufmerklam- Sie keine Gelegenheit zu Außenauf- 


nahmen haben, dann photographieren 


keit erheilchen. Auch das Kunftgewerbe mit feinen feinen Sie im Zimmer. Aber Sie müssen eine 
Arbeiten an kirchlichen Geräten und bürgerlichem Haus- | erstklassige Lichtquelle haben. 
rat aller Art, wird eine Fülle herrlichfier Stücke zur Ts Ibli 

’ = y = tz 
Schau ftellen. Agfa-Blitzlicht und -Kapselblitze 


sind ungefährlich, vonhoherLichtstärke, 


LEIPZIG. Der Leipziger Kunftverein im Muleum der BenEen u 
bildenden Künfte am Augulftusplatz veranftaltete im De- brennend, geı we 1los,sparsam, . 
zember eine Ausltellung von „Bildnillfen der Gegenwart“. Kapselblitze in verbessert.Packung. 
In einer Sonderausltellung werden Zeichnungen ;und 


Graphik von Othon Coubine gezeigt. ERLANGEN. SIE das 
AGFA - PHOTO - LEHR- 


MÜNCHEN. Die Galerie Zickel eröffnet im Januar en ac 
eine Nachlaßausltellung, die Werke aus allen Schaffens- | beimPhoto- 


perioden der Berliner Malerin Dora Hitz umfaßt. nn. | 20 Pr.| 
irekt zu 
beziehen von der Agfa 


Mün CHEN. Die Galerie Heinemann vermittelte die | Katalog, Prospekt gratis 
Bekanntlchaft eines bisher in München noch unbekann- 
ten Malers aus dem Umkreis der einftigen deut/[ch-römi- | ACTIEN-GESELLSCHAFT rür ANILIN-FABRIKATION 
[chen Künltler[chaft, ehemaligen Schülers von Artur | BPHOTO-ABTEILUNG BERLIN SO 36 


LINOLEUM 


das weltbekannte Fußbodenmateriaäl, 
allen Ersafzprodukten weit überlegen, 


weil dauerhaft, schalldämpfend, fußwarm, 
behaglich, hygienisch, leicht zu reinigen. 
Künstlerische Muster, durchgehende Farben, 
der ideale und billigste Bodenbelag für jeden Raum. 
Seit 60 Jahren praktisch bewährt. 
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Volkmann und Enkelflchülers von Hans von Marees: es 
ift der Rheinländer mit dem polnilchen Namen Wilhelm 
von Walielewski. In etwa drei Dutzend kleineren und 
größeren Temperabildern erklingt die dem Naturalismus 
abholde, nicht mit der Abfchilderung der Tatlachen [ich 
befcheidende Weile der auf inneres Erlebnis und ver- 
geiltigte Ausformung dieles konzentrierten Erlebens, auf 
Rhythmus und Stimmung geltellten Kunft des Marees- 
Kreiles, der [ogenannten Maler-Philofophen. — Bern- 
hard Jäger, ein Münchner, der einem wohl ab und zu 
mit einem Einzelwerk begegnete und von dem man auch 
gelegentlich gute kunltgewerbliche Leiltungen zu [ehen 
bekam, hat [ich zu einer Kollektiv-Ausltellung in der 


Galerie Paulus entlchlollen, die ihn als einen von Weltis, 


elegilcher Stille zu Becker- Gundahls religiöler Monu- 
mentalität vor[trebenden Künltler ausweilt. Am [tärkften 
im Wollen ilt er zweifellos in feiner „Bergpredigt“, die, 
in fteinerner Umwelt, aus Steinen Men/[chen aufblühen 
läßt; am ftärklten im Gelingen [cheint er mir indellen 
in feinen kleineren land[chaftlichen Stücken, in den an- 
mutigen Naturauslichnitten aus dem Et/[chland und in 
feinen Ilartalbildern. — Bei Calpari er[chien nach langer 
Paule wieder einmal der Land[chafter Rudolf Sieck mit 
einer größeren Sammelausltellung, die auch [tofflich 
eine beträchtliche Erweiterung des Motivebezirkes des 
Künftlers ausweilt, mehr aber noch durch ihre innere 
Reife fellelt. Durch die [tille, alles andere als aufregende 
Faktur [einer Bilder dringt die Intenlität eines zugleich 
leiden[chaftlichen und keulchen Naturgefühls; es ilt, 
als [tehe hier ein neuer Karl Haider auf. — Goltz stellt 
in Hans Laller einen bisher weniger bekannten Maler 
vor, der-noch unentichlofllen ift, welchen Weg er ein- 
fchlagen foll. Noch klebt ihm der abgeklungene Exprel- 
fionismus an, aber auch naturaliltilche Elemente [chlei- 
chen [ich ein, es ilt ein Kampf und Gewirr, aus dem als 
politive Produkte einige bemerkenswerte Bildnilfe und 
vielver[prechende Zeichnungen auftauchen. — Weniger 
problematilch ilt Hans Stockmanns Kunft, die in den 
Ausftellungsräumen von Braun & Schneider gezeigt wird. 
Zu Schöpfungen des Illultrators von Spitzweg[chem Hu- 
morundPhililterl[eligkeit treten land/[chaftlicheGemälde, 
in denen Weite und Auffchwung das [tarke Empfinden 
des Künltlers verkünden, der der heftigen und interel[- 
fanten Motive entraten kann und [ich auf feiner Dachauer 
Ebene mit den ruhigen Flächen und der Per[pektive, die 
fich in weiten Fernen verliert und mit dem Leben am 
Himmel, mit Wolken und Wettern be[cheidet. — Der 
Kunltverein brachte eine Gelamtausltellung desKünftler- 
bundes „Bayern“, aus dem die Arbeiten von Urban, Ernit 
Liebermann, Bloß, Georg Schulter-Woldan und Hönich 
befonders herausklangen, und die pietätvoll auch des 
früheren, ver[torbenen Mitgliedes Charles Palmie ge- 
dachte, dem in einem belonderen Saal eine Nachlaßaus- 
ftellung bereitet war, in der [eine feine, auf Imprellion 
geltellte Kunlt, die [ich befonders gern an Nachtftücken, 
an Bildern aus dem bewegten Straßenleben und an Dar- 
ftellungen des Schneetreibens ver[uchte, nicht ohne Er- 
folg ins Leben zurückgerufen wurde. Vorhergegangen 
war eine Ausltellung des Vereins für Originalradierung, 
bei der Schinnerer, Peter Trumm, E. L. Euler, Oskar 
Graf und Rudolf Schieftl befonders hell herausklangen. 
— Eine graphifche Ausfltellung bot auch die Kunft- 
gewerbelchule, die auf Veranlal[ung und unter Mitwir- 
kung der Münchner Gelellfchaft der Bücherfreunde in 
ihrer Halle und in ihren Korridoren die Entwicklung 
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des Buchholzfchnittes vom 135. Jahrhundert bis zu den 
Schöpfungen von Bruno Gold[chmitt, Ege, Ehmcke, Bar- 
lach und Joleph Weiß [chaubar machte. — Schließlich 
wäre noch der kollektiven Graphik-Ausltellung von Fritz 
Heubner zu gedenken, die von der [taatlichen Graphi- 
[chen Sammlung veranltaltet wurde. Zu feinen Farb- 
ftiftzeichnungen landlchaftlicher Art, die einem Aufent- 
halt des Künltlers in Mallorka entltammen und [ich durch 
ihre [achliche An/pruchsloligkeit empfehlen, treten meh- 
rere Radierzyklen, die Heubner als einen Graphiker von 
reicher Phantafie in Erfindung und Formung ausweilen 
und von Kraft und Grazie künden. Wolf 


MÜNCHEN. Am ı2. November ftarb in München der 
bekannte Pferde- und Tiermaler Profel[lor Emil Adam 
im Alter von 8ı Jahren. Er erfreute fich auf [einem 
Spezialgebiet einer europäilchen Berühmtheit. 


STUTTGART. Den geiftigen Einwirkungen der Zeit- 
ftrömung kann [ich auch die Kunft Schwabens nicht ent- 
ziehen, wie die von der Uechtgruppe, in der unlere fort- 
fchrittlichften Künftler zulammengefaßt find, in den Räu- 
men des Kunltvereins veranftaltete Ausftellung beweilt. 
Die Schau enthält frühere und neue Arbeiten von Gott- 


gel, dieZeugnifle eines [tarken künltlerifchen Willens ind. 
Die Arbeiten Gottfried Grafs [ind Beweile eines unaus- 
geletzten Bemühens um Erzielung eines künftlerifchen 
Gleichgewichts, um Erfallung der inneren Zufammen- 
hänge. Seine Kunlt [pricht von dem Vermögen, an den 
kulturellen Bedürfnillen der Zeit mitzuarbeiten. Ar- 
beiten wie fein „Schreitendes Liebespaar“ [ind von [tar- 
ken farbigen Reizen. Auch der am meilten expref[lioni- 
ftifche Maler diefer Gruppe, Albert Müller, zeigt neuer- 
dings eine beltimmte Neigung zum Gegenltändlichen. 
Er ift eine Natur voll [eltfamer und reicher Träume, die 
er zu Geltalt zu bringen [ucht. Früher [chon haben [eine 
Aquarelle viele Anerkennung gefunden; wenn er [ich 
nun mehr der Ölmalerei zuwendet, wird auch auf diefem 
Gebiet ficher Gutes zu erwarten lein. Sehr fein in der 
Farbe [ind einige kleinere Arbeiten, wie etwa die „Grüne 
Landfchaft“ oder „Jägerin“. Ein begabter Maler ilt auch 
Hans Spiegel. Seine Kompolitionen zeigen [ehr oft den 
Rhythmus beherrfchter Formen. Sowohl bei [einen 
frühen abftrakten Arbeiten, wie den [päteren, mehr gegen- 
ftändlichen, zeigt [ich ein [ehr entwickelter Sinn für far- 
bige Werte. Hier waltet ein [tarker künltlerifcher Wille, 
der mit Entfchlol[enheit [ich [einen Weg zu bahnen 
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der jetzt in München lebt. Allerdings zeigt er die Nei- 
gung, an die auftauchenden Probleme von außen her 
heranzutreten. Doch [ind immerhin Arbeiten, wie etwa 
ein Bildnis [einer Frau, unbedingt von farbigen Reizen. 
—- Das württembergilche Landesgewerbemuleum veran- 
[taltet in der König-Karlshalle eine Ausftellung von [ol- 
chen Spielwaren, die mit künftlerifchem Gelchmack aus- 
geführt find. Es find beinahe alle württembergifchen 
Firmen und Künltler vertreten, die fich mit dem Ent- 
werfen und Herltellen dieler Dinge belchäftigen. Jedoch 
ilt es dem Veranftalter der Ausltellung, Prof. Pazaurek, 
gelungen, auch namhafte auswärtige Firmen und Kunlt- 
[chulen zu bewegen, die Ausltellung zu befchicken, [o 
daß die Schau zugleich eine interellante Überficht über 
die in dielem Gebiet herr[chende Ge[chmackskultur ift. 
Viele der ausgeltellten Spielfachen erfreuen durch ihre 


hübfchen und finnreichen Formen. 
Oskar Wolfer 


WIEN. Mulik- und Theater-Ausltellungen. 
Neben dem „Mufik- und Theaterfefte der Stadt Wien“ 
laufen vier Ausftellungen her, die fich auf die Ge- 
[chichte der beiden Künfte und auf die Technik des 
Theaters beziehen. Von dielen fteht nur die Austtel- 
lung der National-Bibliothek (in der Albertina) mit 
Architektur, Malerei und Plaftik in innerem Zulammen- 
hang. Sie ift, außer einigen Leihgaben, ein Auszug aus 
der Theaterfammlung und wie diele ganze Abteilung 
ein Werk des um alles Theater (auch als Dichter) leiden- 
[chaftlich bemühten Dr. Jof. Gregor*). Schaufpieler- 


Porträts, Figurinen, Dekorationsentwürfe reihen lich 
aneinander, die Belchreibung (auf kleinen Streifen) ift 
fo-inftruktiv, daß man, von Vitrine zu Modell und 


Wand dahinfchreitend, mühelos einen ganzen Kurlus 
Theatergefchichte, von Burnacini bis Roller, Reinhardt, 


Pirchan, Jeßner und den Allerjüngften, in lich auf- 
nimmt. — Die um das aktuelllte Experiment, die 
Raumbühne, kreifenden Bemühungen werden in der 


„theatertechnilchen Ausftellung” im Konzerthaus aus- 
führlich gezeigt. Amphitheatralilche Modelle und 
kubiftiflche Figurinen. „Weg mit der gemalten Pappe“, 
heißt es im Programm. Allo ein radikaler Bruch mit 
der Vergangenheit, die fich doch foeben in den zu- 
letzt genannten Regilleuren [o glücklich verjüngte. 


Schon dies bürgt dafür, daß die Anhänger der ab- 
ftirakten Theater noch manchen Wein in ihr allzu 


klares Waller werden [chütten mülfen, wenn fie die 
unausrottbare Schauluft der Menge befriedigen wollen. 
— Eine [ehr erfreuliche Ergänzung bringen die zwei 
Ausltellungen im Rathaufe: „Das volkstümliche Theater 
in Wien [eit 150 Jahren‘ und ‚Die Mulik feit Bruck- 
ner‘. Kalperl lebt wieder auf, Raimund, Neftroy und 
die an[chließende Operette. Viel gefühlvolle, aber auch 
künftlerilch reizende Miniatur-Porträts. Man kann in 
fchönen Erinnerungen und, wenn man will, auch in 
[chönen Hoffnungen [chwelgen. — Einige der jünglten 
Muliker find von Kokofchka in heftiger geiltiger Er- 
regtheit dargeltellt. Auch Arnold Schönberg überrafcht 
als einfühlender Porträtift. Daneben ÖOriginalmanu- 
([kripte u. dergl. Viel anderes läßt fich ja nicht zeigen. 
Oder doch. Eine Auslftellung, die gelondert auftritt, 
wäre als ein [ehr würdiger Teil in das Mufikfelft ein- 
*) Siehe (ein letztes Werk: Wiener Izenilche Kunft. Die Theater- 
dekoration der letzten drei Jahrhunderte nach Stilprinzipien dar- 
geftellt. Wiener Drucke 1924. 
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DIE AUSSCHREIBUNG 


FÜR DAS WANDGEMÄLDE IM LAND- 
TAGSSITZUNGSSAALIN KLAGENFURT 


vom 16. April ı924, Präs. Z1.68wurde dahin abgeändert, daß 
die Entwürfe nichtbis 10. Jänner, sondern erst bis1.Juni 1925 
abzuliefern sind: auch die Höhe der Preise und verschiedene 
technische Einzelheiten wurden geändert. Die genauen Be- 
dingnisse, die auch die Zusammensetzung des Preisgerichtes 
enthalten, sind bei der gefertigten Landesregierung, dann 
beim Kunstverein für Kärnten und den Kunstschulen, Kunst- 
vereinenundKünstlervereinigungen inWien und denübrigen 
Bundesländern und in München (Glaspalast) erhältlich. 


Präsidium der Kärntner Landesregierung i.s. W. 
Klagenfurt, Landhaus, am 5. November 1924. 
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Teue wertvolle Wderfe der 


Nomanliteratur 


MARIA PETRAS 
SHerzfdjlägeeinerkleinenHtadt 


Roman aus dev Sranzofenzeit 
Geb. in Yeinw. G.-M. 4.50 


Kofel anno 1807. Der gefchichtlich 
und dichtertich groß nefchaute Srei- 
heitstampf der Bürger im bunten 
Rahmen einer alten Stadt — ein 
ftarfes, vom Blute jener Zeit ge: 
nährtes Yeben. Troß aller Treue 
zur Wirflichteit ein tberzettliches, 
aus tiefem Willen und Beritehen 
heraus geichviebenes Buch. 


A. BERNARD 


Um Sandestor 
Noman. In Halbleinw.G.-M. 4 


Die Schickfale einer Stadt. Bunte 
Bolksfefte, prunfoolle Gelage der 
Ritter, harte Wehr der Bürger und 
Soldaten gegen die Überfälle von 
Stadt und Burg ıc. — alles ein- 
getaucht in die Sarbenfülle des Mit- 
telalters und durchbebt vom Hu= 
fitifchen Streit um den Kelch und 
um die Sreiheit des Böhmerlandes. 


“20 


HERTHA POHL 
Tina Stawißs Erute 


Roman einer Magd. Yeinwand 
G.-M. 3.50 


Der Roman — nein: das Drama 
einer Magd, mit oft geradezu er= 
fchreefender Realiftif und Ypannen- 
der Handlung. Hier fteht das fün- 
dige, mühjfelige Yeben vor uns, aber 
„eine herbesteufchheit hält Die loben 
den Flammen nieder. Hertha Wohl 
fchildert das Yeben mit dev Eece- 
Homo- -Öerinnung... “ RUE Wittig). 


JOSEPH ALBERT 
Der Goftverfudjer 
Roman. In Leinwand G.-M. 3.50 


Ein weiträliicher Roman. Das er 
fchütternde Ringen des Sc 
Magnus, dem aus allen Werten 


der Natur und Seele Gottentgegen- | 


ruft und der Doch zerbricht im Su 

chen nach dem legten rund. Dual 

volle Szenen fielen vor wunder 

voll gemalten Heidebildern und 
Söptlen. 


Das Sand unterd. BLeREnDOLEn 
Roman. In Halbleinw. G.-M.48 


Saft alle weltanichanlichen, Be 
und wirtichaftlichen Fragen der 
neuen Zeit werden von der Dichtung 
erfaßt und geftaltet. Gut geichaute 
Dorf- und Kleinftadtbilder, eigen 
artige Charafteriftifen von Men- 
chen und Dingen, ein ergreirender 
Sammelruf zum inneren Srieden. 


ALF. SCHREIECK| 


FR. MICH. 
SKnedjte der Klugheit 


Roman. In Yeimwand G.-M 4.20 


Ein unverbildeter, gefunder, echt | 


voltstümlicher Erzähler. Willams 
Bauern und ihre Welt ftehen zum 
Greifen nabhvor ung: man hörtihre 


Schritte, fühlt das Yeben in ihren | 


Worten, veriteht ihre Denken und 


! ahnt die Tragif diefer Menichen. ». 


und man wird ftill und Elnräugig. 


ANTON SCHOTT 
Die Hader vom Treiwald 


 Noman. In Yeinwand GM. 4.60 
Urwiüchrige Waldbauern, Men- 


\chen, die allen Mächten troßen, die 

velöft dem Herrgott zu entichlüpfen 

Suchen, bis fie im legten Stünd» 

lein im Neg des allgütigen Stiichers 

hängen bleiben und den Frieden 

\ finden. Das it wirflich erzählt; 
ein Bolfsbuch. 


LEO WEISMANTEL| 


Der närrildje Iireier 
Roman, 


Meismantels eriter wahrhaft volfs- 
tümlicher Roman. Hier bat_der 
Dichter die problematische Welt 
feines bisherigen Schaffens ver- 
laffen und feine aunze bedeutende 
Dichterfraft einem einzigen mert 
wirdigen Menrchen 
zugewandt. 


Berlag Herder - 
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Schäfers | 


WILLAM | 


In Leinwand G.-M. 2,40 | 


Freiburg i. Br. 
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zubeziehen gewelen: die Bilder Max Oppenheimers im 
Hagenbund. Verluche von jeder Art, darunter gemalte 
und noch mehr radierte Porträts von Mufikern und 
Dichtern (Buloni, Schönberg, Mann). Der leichtflüffige 
Strich, die aufwühlende Charakteriftik machen belon- 


ders die kleinen Blätter zu Meilterwerken. Dann aber SOENNECKEN 


das Zentrum, der Gipfel all feiner Bemühungen: das IDEAL- 
(Juartett (mehrfach) und das Orchefter. Dieles (etwa T A 

6:4 m) als vielfältiges dynamilches Gebilde durch / BUCHERSCHRANKE 
Parallelreihung der gleichen Inftrumente und Gegen- 
fetzung gegen andere zu wuchtigen Gruppen geglie- 
dert. "Trockene Farbe, nüchternes Vormittagslicht (es 
fehlt das myftifche Halbdunkel der Konzertprobe), 
Kraftltröme aus den Bläfern. Mahler dirigiert, mit | 
[olcher Kraftgebärde, als könnte er das Ganze mit) 
[feinem Stabe in die Höhe reißen. Diele doppelte Ver- | 
bundenheit: mit dem Inftrument und dem Lenker, 
diefe geiftige Verfchmolzenheit aller, ift hinreißend 
geglückt. Nur die Studien zeigen, daß hier noch eine | 
Steigerung möglich wäre: da ilt die Energie des Aus- 
drucks oft noch gelpannter. — Schiele leuchtet durch 
diefe Kunlt hindurch (befonders in den Händen). Aber 
der laftende Schatten Kokolchkas ift abgefchüttelt. Sie 
[trebt energilch zu höheren Taten auf. Franz Ottmann 
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Bildaustaufch deutf[cher Galerien. Die Dres- 
dener Gemäldegalerie hat, wie bekannt, für die Mün- 

chener Ausftellung der deut[chen Malerei der letzten mn 

50 Jahre einige Gemälde dargeliehen. Zum Austaulch F. SOENNECKEN « BONN + BERLIN x LEIPZI@ 
hat die Neue Pinakothek in München der Dresdener 
Galerie drei Gemälde geliehen: die Seinebrücke von 
Monet, ein Bildnis von Renoir, ein Stilleben von Oe- 
zanne und eine Landschaft vom Genfer See von Hodler, | 
die jetzt an Stelle der nach München verliehenen Bilder 
hängen. Die zeitweilige Ausftellung dieser vier Mün- 
chener Gemälde legt den Wunfch nahe, einen folchen 
Austaulch deut[cher Galerien zu einer dauernden Ein- | Berlin W 35, Blumeshof 9 F. A. Kurfürst 9438, 9—6 


Aus einzelnen Abteilen zu 
beliebig grofsen Schränken 


richtung zu machen. Man könnte z. B. einmal eine An- 
zahl Gemälde von Kalpar David Friedrich, der in Dres- 
den vorzüglich, in München [o gut wie gar nicht ver- : HE P 

treten ilt, zeitweile an die Neue Pinakothek abgeben, Fo i rneosetoecf 
dafür aber könnte München die bezeichnendlten Ge- - 
mälde von Marees nach Dresden [enden u. a. Die 


gegenwärtig [o [tark belchnittene Möglichkeit für viele, ladet ein zur Besichtigung erbittet Angebote erstrangiger 
ee . a . auserwählter Arbeiten alter und moderner Meister, 
weitere Reisen zu unternehmen und fremde Galerien alter und moderner Meister auch großer Objekte 


zu beluchen, könnte dadurch einigermaßen ausgeglichen 
werden, und die Freude an guter deutfcher Kunft würde 
dadurch [icherlich gefteigert, indem die austaulchenden 
(salerien von Zeit zu Zeit einen neuen Anreiz zum Be- 
[uch erhielten. Leihen wir doch auch Gemälde nach 
Venedig, damit deutfche Kunft würdig vertreten lei! Die 
Koften der Verfendung könnten angelichts des idealen 
Wertes ([olchen Austaufches nicht in Betracht kommen 
und würden wohl noch zu er[chwingen [ein. 


Ich suche 
Künstlerische Mitarbeiter 


welche befähigt sind und die Lust dazu haben, figürliche Entwürfe 
mondäner Eleganz und andere für Inserate und Plakate auszufüh- 
ren, auch Künstler, welche bisher noch nicht für Reklame tätig 
waren, sich dieser widmen wollen. Offerten, wenn möglich mit 
einem figürlichen Muster, dessen Schutz gesichert ist und sofort 
wieder zurückgesandt wird, erbeten unter SL 6856 an Anzeigen- 
abteilung »Die Kunst«, München, Nymphenburgerstraße 86. 


EMILHENNIG,DUSSELDORFIE 


SCHADOWSTRASSE 26 
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Darmstadt, Alexanderstr. 22 
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NEUE KUNSTLITERATUR 


Ern£[t Pfuhl, Meifterwerke griechifcher 
Zeichnung und Malerei. Lex. -8° 200 S. mit 
ı60 meilt ganzleitigen Abbildungen, davon 4 in Farben. 
Geb. 14 M. 50 Pf. München, F. Bruckmann A.-G. | 
Malerei und Zeichnung der Griechen, die reinen Linien 
der Vafenbilder, Pompejis und Herkulanums erlefenfte 
Wandgemälde [prechen heute wieder vernehmlich zu 
unsern Herzen. Sie find uns Ahnen Ingres’, Puvis de Cha- 
vannes, Marees’. Aber der Zutritt in die wieder begehrte 
fchöne Welt ist [chwer. Die Wilfenfchaft hat hier Un- 
endliches geleiltet; fie hat die Bilder, deren Schönheit 
Winckelmann von ferne ahnte, als Urkunden der Kunft 
durch Erkenntnis und Reproduktion erf[chloffen. Am 
Vergleich von Tifchbeins Nachzeichnungen griechilcher 
Vafen mit den neuelten Reproduktionen kann man ermel[- 
fen, wie fich inhundert Jahren das Augechärfte. Aberalle 
Ergebniffe und Erkenntnilfe der Forfchung blieben An- 
gelegenheit der Fachwillen[chaft, die meilterhaften Mo- 
numentalpublikationen griechilcher Vafen und Wand- 
bilder fanden ihren Wegnicht ins Publikum. Soiftesdenn 
mitFreude zu begrüßen, daß einerderberufenftenKenner 
des gelamten Gebietes, Ernft Pfuhl, deffen gelehrtes 
dreibändiges Werk über den gleichen Gegenftand den 
Dank und die Anerkennung der Fachwilfenfchaft fand, 
fich ent![chloffen, die Früchte jahrzehntelanger Studien 
einem nichtgelehrten aufnahmefähigen Publikum zu- 
gänglich zu machen. An der Hand auserlel[enfter Bilder 
eröffnet er, ohne gelehrten Ballaft und doch ernft be- 
lehrend, dem willigen Lefer den Zugang in diele ohne 
berufenen Führer kaum zugängliche Welt. Dieles glän- 
zend ausgeltattete und [ehr preiswerte Buch ilt im aller- 
beften Sinne populär und wird bei allen denen, die näher 
oder ferner Anteil an griechifcher Kunft nehmen, bei 
Kunfthiftorikern wie Kunftfreunden, auf eine gute und 
dankbare Aufnahme rechnen können. 


Heinrich Wölfflin, Die Klallilche Kunft. 
Eine Einführung in die italienifche Renailfance. Mit‘ 
145 erläuternden Abbildungen. Siebente Auflage. Be- 
arbeitet von Konrad Efcher. F. Bruckmann A.-G., Mün- | 
chen 1924. 
1898 er[chien die erfte Auflage, rafch folgten dienächlten, | 
heute liegt die fiebente vor. Unnötig auch nur ein Wort, 
über die[es Werk zu lagen, das [elbstklalfilch ilt, dasneben | 
den deut[chen Klaflfikern auf eines jeden Gebildeten Bi- 
bliothek gehört. Aber der Freude und der hohen Befrie- | 
digung darf man Ausdruck geben, daß dies Meilterwerk. 
in prächtiger Ausftattung, um viele Abbildungen ver- | 
mehrt, die technilch vortrefflich, jedenfalls weit [chärfer | 
als früher, ausgefallen find, wiedererworben werdenkann. | 
Es gehört die Größe und die Selbftverleugnung eines 


Überragenden dazu, die Neubearbeitung einer [o wich- | 


'Feltfchrift Heinrich Wölfflin. 


|Arnold Böcklin und [eine Kunft. Aufzeich- 
‚nungen von Gultav Floerke. 3. Auflage. München, 
|'F. Bruckmann A.-G. 

Wer mitreden will über das Wollen Michelangelos, muß 
den Condivi gelefen haben! Grundlage für eine gerech- 
tere Beurteilung des Wollens der großen Meilter der 


|italienilchen Renaillance bleiben Valaris Ateliererinne- 


rungen, für die Flamen des 16. Jahrhunderts find es die 
Karel van Manders. Einen vortrefflichen Weg zu Ber- 
ninis Streben und Zeit gibt Chantelous Tagebuch; wer 


‚ aber Böcklin im Atelier gehörig kennenlernen will, muß 


Floerkes »Böcklin und feine Kunft« wieder und wieder 
zur Hand nehmen. Es ilt ein echtes Künftlerbuch, voll 
Auffchlüflfe über den Meilter, voll trefflicherGel[chmacks- 
urteile über alte Meilter, voller Bosheiten und Seitenhiebe 
auf des Malers Zeitgenolfen. Erfrifchend, weil immer 
voll Wärme. Oft genug amülant. Von den zwei bereits 
verkauften Auflagen [teht ficher die größte Zahl der 
Exemplare in den Atelierbüchereien. Und das will was 
heißen. Floerke bekennt ja ganz offen, daß nicht alles, 
was er hier l[agt, [ein aus[chließliches Eigentum lei — 
wer verlangt das eigentlich? Wer wird auch jedes Wort 
als authentilch von Böcklin gelagt fefthalten? Aber ge- 
wiß gibt das Ganze ein [o lebendiges Bild von Böcklins 
künftlerifchen Anfchauungen, Bekenntnilfen, Zielen, 
Freuden, von feinem Zorn und feinem Glauben, wie 
das eben nur ein wirklich mitfühlender und doch freier, 
wilfender Atelier- und Kneipgenolle geben konnte. 
Heinrich Alfred Schmids klalfifches Böcklin-Werk und 
Floerkes „Böcklin und [eine Kunft‘, das find die belten 
Böcklinbücherüberhaupt. Jenes wird mehr von den Hilto- 
rikern und Sammlern, dieles mehr von den Künltlern, 
den Genießern vollen Men[chen- und Künftlertums, ge- 
lefen und ausgelchöpft werden. Floerkes Buch [chenkt 
für alle Zeiten köftlichen Moft — Vormoft fogar, der 
achtziger Jahre des letzten Jahrhunderts. — Und der 
neuen Auflage wird’s noch viel weniger an Freunden 
fehlen als den beiden vorhergehenden. Es ift Quelle — 
nicht Aufguß. j Bredt 


Beiträge zur 
Kunft- und Geiltesgelchichte. Zum 21. Juni 1924 über- 


| reicht von Freunden und Schülern. Mit 123 Abbildungen. 


Hugo Schmidt Verlag, München. 

Vorzüglich und reich ausgeltattet bringt dieler wertvolle 
Band Forf[chern neues Material, Liebhabern wertvolle 
Zuflammenfallungen und fel[l[elnde, interellante Einzel- 
beobachtungen. Außer der kurzen Widmung [ind es 19 
Beiträge knappen und größeren Umfangs. Ohne kriti[che 
Stellungnahme [ei hier nur ihr Inhalt in äußerlter Kürze 
zu [kizzieren ver[ucht, Paul Wolters erklärt das auf einer 
Didrachme dargeltellte Bild der Roma und Nike und da- 
tiert diefe Münze auf 294 v. Chr. Beling prüft die Frage 
der Freiheit der Kunlt, die dennoch rechtlicher Regelung 


tigen Geiftes[chöpfung einem Dritten zu überlalfen. Es | unterliegt. Voßler unterfucht den Zulammenhang von 
gehört ein reicher Schatz an Kenntnillen und ein feines Sprache und Natur. Von der Leyen geht zum „Problem“ 
Taktgefühl eines Dritten hierzu, um die Neubearbeitung der Form beim Märchen auf Welen und Ur/prung der 
ganz im Sinne und im Geilte des Autors ausfallen zu Dichtung ein. Strich weilt den Ur[prung derromantifchen 
lalfen. Escher hat beideErwartungen vollund ganzerfüllt. | BewegunginDeutlchland, ihre Ausbreitung über Europa, 
Der Text ift [elten, nur da, wo es die Ergebnille der neue- | ihre Unterf[chiede in den Nationen nach. Hauttmann 
ftien Forfchungen unbedingt verlangte, dielen ent[pre- | zeigt den Wandel der Bildvorlftellungen in.der deut[chen 
chend, abgeändert. Man wird dem Bearbeiter dankbar | Dichtung in Parallele mit der Kunft des romantilchen 
fein, daß alles Wichtiglte in die, für den Forfcher um so | Zeitalters, ihre Entwicklung von abftrakter zu illulio- 
wichtigeren, Anmerkungen verwie[en worden ift. Steht | niltiflcher Formulierung auf. A. L. Mayer bringt einen 
doch im Grunde der Text die[es Werkes über allem Ver- | [y[ftematilchen Verfuch der Entwicklungsgelchichte des 
änderlichen und Vergänglichen. N. |romanilchen Kapitells in Spanien. Frankl erörtert das 
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NEUE KUNSTLITERATUR ferner: | 
Problem des Beginnes der Gotik, den er im Erfcheinen | 
der Rippe, der Stadimauer, des Bürgerhaules, des Rat- | 
haufes etwa erblickt und das allgemeine Problem des | 
Stilbeginnes. Swarzen[ki führt die deut[che Pietä auf| 
italienilche Quellen zurück, wo ihre Wurzeln [chon in 
Grablegungs- und Beweinungsbildern enthalten find. 
Studniczka weilt nach, daß Donatellos Bülte des [ogen. 
Niccolo da Uzzano nicht diefen, fondern Cicero darlftellt. 
Oscar Hagen bringt anregende Betrachtungen über das 
Verhältnis von Malerei und Architektur bei Correggio, 
deffen Malerei in der Camera di San Paolo zu Parma 
in Wahrheit der Raumarchitektur völlig konform lei. | 
Weinberger will die Herkunft des Meilters LCz aus dem 
fränkisch-oberpfälzilchen Gebiet herleiten.Beenkenlehnt 
in dem Auflatz: „„Dürers Kunfturteil und die Struktur | 
des Renaillance-Individualismus‘‘ eine fubjektiviltifche | 
Kunftauffalfung für Dürer ab. Stange belpricht die Ge- 
mälde Jörg Ratgebs, um damit zugleich einen „Beitrag 
zur Verarbeitung italienilcher Formmittel in Deut/[ch- 
land“ zu bieten. Buchner vermutet in dem früher Hans 
Weiditz genannten „Petrarkameilter‘‘ den Maler Peter 
Zan aus Augsburg und [tellt das „Oeuvre“ des Malers, | 
Miniators und Zeichners zulammen. Kehrer deutet in 
einer Skizze das Welen des [panischen Barock. Role be- | 
handelt den Architekten Nikodemus Tellin d. J. und 
delfen Neubau des Schlolfes von Stockholm. Hempel 
weilt unter Beibringung vieler Entwürfe Francesco de 
Sanctis als Erbauer der Spanischen Treppe nach. Kiener 
unter[ucht an interellanten Beilpielen die klalliziftilche | 
Form des 19. Jahrhunderts. N. 


Über die kürzlich in Stuttgart ltattgefundene Ausltellung | 
des Deut[chen Werkbundes „Die Form“, über die wir 
in unlerem Oktoberheft eingehend berichteten, ilt im 
Verlag der Deutlchen Verlagsanltalt in Stuttgart eben 
ein reich illuftrierter Band, eingeleitet von Dr. Wolf- | 
gang Pfleiderer und mit einem Vorwort verfehen von 
Dr. Walter Riezler, er[chienen. In ı72 Abbildungen 
werden die beften Beilpiele aus der Ausltellung gezeigt. 
Der Band ift der erfte Band einer Serie „Bücher der 
Form“, die Dr. Riezler im Auftrage des Deut[chen Werk- | 


bundes erl[cheinen läßt. 


Unferer heutigen Ausgabe liegt ein lultiger 
mehrfarbiger Bilderbogen der bekannten Ma- | 
fchinenfabrik A. Bor[ig G. m. b. H., Berlin- | 
Tegel über deren neueltes Fabrikat, den Staub- | 


fauger „Saugling“, bei. 


ZENDERS 
== PAPIERE 


übertreffen nach den Urteilen hervorragender Fachleute 
die deutschen und englischen Whatmanpapiere: sind vorzüglich 
radierfest ur.d abwaschbar. nehmen die Farbe sehr gut an. 
dehnen sich..icht un J fallen durch schöne Färbung auf 


Erhältlich in allen Fachgeschäften 


JWZANDERS Berg. Gladbach 


Fabrik feiner Bütten-u.Maschinen-Papiere 
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EUGEN SPIRO 
SPANISCHE REISE 


12RADIERUNGEN AUS SPANIEN UND MAROKKO 


DAS WERK ERSCHEINTIN 
EINEREINMALIGEN AUFLAGE 
VON 137 NUMERIERTEN UND 
SIGNIERTEN EXEMPLAREN. 
DIE PLATTEN WURDEN ALS- 
DANN ZERSTÖRT. 


Ausgabe A (Nr. I—XID 
Radierungen aufJapan gedruckt, handbezeichnet, 
in Seidenmappe. Der Mappe liegt eine signierte 
Original-Bleistiftzeichnung desKünstlers bei, eine 
Studie zu einer der in der Mappe enthaltenen 
Radierungen Gm. 400.— 


Ausgabe B (Nr. XIII—XXAYVID 
Radierungen auf Japan gedruckt. Signierte Vor- 
zugsdrucke, in Leinenmappe Gm. 250.— 


Ausgabe C (Nr. 1—100) 
Radierungen auf Bütten gedruckt. Signierte 
Drucke, in imitierter Leinenmappe Gm. 180.— 


Prospektestehen InteressentenzurVferfügung 


WOHLGEMUTH &LISSNER 


KUNSTVERLAG G.M.B.H. / BERLIN 
WILHELMSTR. 106 


| Bayer. Hofmusikal.-Handlg. 
| Otto Bauer Pianohaus u. Konzertdirekt. 


Inhaber Arnold Clement 


Vertretung der berühmten Klaviere : Aug. Förster, 
Löbau i. Sa. / Rud. Ibach Sohn, Barmen / 
R.Lipp & Sohn, Stuttgart / G.Schwechten, Berlin / 
der homog. Streich-Intrumente Prof. J. Koch, Dresden 


Großes Lager klassischer und moderner Musik 
Steter Eingang von Neuheiten 
Ansichtssendungen bereitwilligst 

Kataloge auf Wunsch 


Fernrui 20509 - Postscheckkonto 35493 
München, Maximilianstraße5. 
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GALERIE HEINEMANN, MÜNCHEN 


Permanente Ausstellung von Meisterwerken 
der modernen und alten Malerei 


BayerischesTransport-Comptoir Schenker & Co. München 


Verpackungsanstalt; für Kunstgegenstände, Bilder, Möbel und Plastiken 
Möbeltransporte: (Umzüge) von und nach allen Plätzen des In- und Auslandes und Übersee 
Transportversicherung: gegen alle möglichen Risiken 


Ein künstlerisches Geschenk ist das demnächst erscheinende 


„Alt-Wien-Album“ 


mit Anhängekalender für 1925 


Der vornehm ausgestattete Band (mit goldgeprägtem Umschlag) enthält auf 24 Seiten 
feinsten Kunstdruckkartons zwölf entzückende farbige Bilder, Szenen aus der Zeit von 
1750 bis 1850 darstellend, von AMADEUS DIER. Ferner reichen Lesestoft aus selten 
publizierten Alt-Wiener Quellen über die berühmtesten Persönlichkeiten des alten Wien 
(Josef II, Beethoven, Mozart, Schubert, Strauß, Grillparzer, Raimund, 
Nestroy, etc.) mit zahlreichen farbigen Vignetten. 


Der Preis für Deutschland ist R.-M. 5. - 


Bestellungen nimmt jeder Buchhändler oder der 


Verlag ‚MODERNE WELT“ Wien IIl., Paracelsusgasse 9, 


entgegen. 


DER QUERSCHNITT 


Begründet von ALFRED FLECHTHEIM « Herausgeber: H.VONWEDDERKOP 


Die Zeitschrift der Anspruchsvollen 


Die Kulturnationen der Welt im Spiegel. 


Kunst, Boxen, Film, Lyrik, Negermusik, Theater, Antiquitäten, Variete, 
Architektur, Exotisches, Mode, Sammehvesen, Tanzschlager, Pferde, 
Kulinarisches, Randbemerkungen und Spießigkeiten 


Preis des Heftes: M. 1.50 


Monatlich eın starkes Heft mit vielen Kunstbeilagen, Tafeln und Abbildungen ım Text. 


IM PROPYLÄEN-VERLAG, BERLIN 
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Aandbüucher der Kunjtgejhichte 


Derausgegeben von Georg Biermann 


Die „Jandbüher der Runftgefchichte” follen nah einem Jabrbunsdert ausfchließlih europäifh und durchaus 
Klafjifeh orientierten Äfthetentums wieder den Bli für das einzelne Werk öffnen. Un Stelle der zufammen- 
faffenden literarifchen Interpretationen tritt als allein feftftebende Tatfahe das Werk felbft, bildlich fo einwand- 
frei geboten wie es die heutige Tehnif nur erlaubt. Der diefe Keproduftionen auf der Gegenfeite erläuternde Tert 
ift fachlich ausfchlieglich auf das einzelne Objekt eingeftellt, das feiner biftorifchen und äftbetifchen Bedeutung nad dem 
Runftfreund erfchloffen wird. So erfcheint Werk neben Werf in den lebendigen Bogen einer großen Entwicdlungs- 
reihe eingefpannt. Kine Furze fbarf umeifjfene Einfübrung in das behandelte Thema ift jedem Band vorauf: 
geftellt, und ein gutes Kegiiter forgt überdies für eine rafcbe Orientierung. Das Programm unferer „A. 8. R.” 
gilt in erfter Linie den bisber wenig behandelten Stoffgebieten und vor allem aud der Runft des ©ftens. 


Als erfter Band liegt vor: 


Romanifche Skulptur in Deutfchland 


JJ. uns 12. Sabrbundert. Don Privatdozent Dr. germann Beenfen. Gr. 8°. XLIV und 278 Seiten mit 
206 Abbildungen. Zinbandentwurf von Profefjor Emil Preetorius. In Zalbleinen HT. J8.—, in Zalbleder NT. 24.—. 
Die erfte grundlegende Veröffentlihung über die Plaftif des JJ. und 12. Jahrhunderts in Deutfchland ift zugleich 
eine Entdedfung 3. T. unbefannter Schäge von bervorragender Schönbeit, die dem Gefühl unferes Zeitalters 
wieder befonders nabegerüdt find. 


.............. “ern n000 000 LLC LIEFERN. 


Soeben erfdbienen: 
Lelpar David Sriedrich / Bekenneniffe Camille Corot / Briefe aus Italien 


Ausgewählt und herausgegeben von R.R. Eberlein. Hit einem Unbang: Briefe aus fpätererjeitund 
Groß 8°, I Seiten mit 28 Abbildungen auf Tafeln. Aufzeibnungen über Runft. Jerausgeg. v. Jans 
In Pappband mit Pergamentverftärfung M.9.—. : Graber. Mit J2 Abb. nah Gemälden des Rünftlers. 
Kin menfchlidy wie Fünftlerifch bedeutfames Bud über 2 8%,192S. JalbIn.17.3.80, GanzIn. 7.4.20. Das haraf- 
den deutfcheiten aller Kandfchaftsmaler. :  teriftifhe Bild einer beiteren RünftlerperfönlichEeit. 


Ausfübrlide Derlagsprofpefte Foftenlos! 


“.oo00n0n0000. 


Br ER Eee & Slermann Derlag / Leipzig 


für flare Weltanfhauung d 
Das Fundament Man 
MWilfen von Natur und Gefellfchaft 


für jeden verftändlid _. die 


URANI 


£s erfcheinen jährlich 72 reich illuftrierte „Urania’-Monatshefte 
und 4 wertvolle ‚Uranin’- Buchbeigaben 


Für Jahrgang 1924/25: Entwicdlung der Wiffenfchaft vom Leben. Bon Prof. Dr. Scharel-Jena 
Wie Gott erfchaffen wurde. Eine Urgefhichte der Religion. Don Dr. E. Grfes-Leipzig 
Erdöl und Eröol-Politif. Don Georg Engelbert Öraf-Stuttgart 
Das Kind in der Gefellfchaft. Don Dr. F. A. Ranig- Wien. 


Der „Urania” ftehen hervorragende, in fortfchrittlichen Kreifen beftens befannte Nlitarbeiter zur Berfügung 


Dierteljährlih nur ses M, mit gebundenen Büdern 1.30 M. 
Probebefte und Brofpefte durd die 


„Mranin’-Derlags-Gefellfchaft m. 6. 9. / Jena 
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Deutsche 
Sportzeitung 


„Sankt Georg“ 
Führende 
illustrierte 
deutsche 
Zeitschrift 
für 
Reit- und Fahr-Sport 
XXV. Jahrgang 


Bezugspreis M. 6.— für ein Vierteljahr 


Probehefte kostenlos 


vom 


Verlag Sankt Georg G.m.b.H,, 


Berlin W 35 / Genthinerstraße 15. 


Meugendorfor- Blätter 


Das beliebte farbige Familien -Witzblatt 


„Wirklicher Humor ist in den Blättern dieser vornehmen Familien- 
zeitschrift heimisch.“ (Düsseldorfer Nachrichten). Vierteljährlich beim 
Buchhändler oder unmittelbar vom Verlag mit Zustellung Mk. 4.— 
Einzelne Nummer 30 Pfg. Die Auslands-Bezugspreise bitten wir 
zu erfragen. Mit dem Abonnement kann jederzeit begonnen werden. 


Meggendorfer-Blätter, München, Resıdenzstr, 10 


Auf vielfachen Wunsch erscheint Ende Dezember 1924 
in hervorragender Ausstattung und interessantestem Inhalt 
wieder: 


„Kunstund Äntıquarıat“ 
Monatsschrift für Kunstliebhaber., 


Sammler und Antiquare 
Schriftleitung: Oscar Lang und Dr. K. Martin 


Einiges aus dem reichhaltigen Inhalt: 
Dr. Otto Fischer, Stuttgart, Moderne Kunstschriftsteller. 
Dr. Rudolf Berliner, München, Der Ornamentstich. Mit 
vielen Abb. Wulf Haidy], Stuttgart, Sammler u. Antiquar. 
Ferner: Buchkritiken von ersten Autoritäten — Bibhiograßhie 
der Zeitschriftenartikel — Bibliographie des Kunstbuchmarktes 
Anekdoten — Antiquariatskataloge — Auktionskalender — 
Auktionsergebnisse — Antiquariatsbörse (Angebote — Gesuche) 


Das Hausblatt des Kunstliebhabers, 


Sammlers und Antiquares 


‚ 1a 12 '/ı Jahr Einzelnummer 
Bezugspreis a: 


2.70 5.40 10.80 GM. —.90 GM. 


Zu beziehen durch 


Verlag N. Debold & Co. 


München, Arcisstraße 36 
oder durch jede gutgeleitete Buchhandlung und Post. 


Ber leben will, muß fchaffen! 
Wer fhaffen will, muß werben! 


Auch in diefem Jahre ift für Sie und Ihren Betrieb die fahlihe 
Beratung befonders nötig, aber aud erfolgreidh, wenn fie rehtzeitg und 
planmäßig durdgeführt wird. 


Zwei Organe 


führender Bedeutung vermitteln im privaten und dffentlihen Bauwefen 
Anaebot und Nadfrase und bringen jedem Baufahmann praftiidhe 
Anregungen auf bautechnifhem, fonftruftivem und bauredhtlihem Sebiete. 


1. Im privaten Baumwefen: 


Die Deutfhe Bauhütte 


feit mehr als 25 Jahren ale der bewährte Ratgeber der deuffhen Ardis 
teftenfhaft, Baus und Weaurermeitter und aller bauınduftrieffer inters 
nehmungen, mit dichtgegliederter Verbreitung im ganzen Reice. 


2. Im öffentliden Bauwefen: 


Bauamt und Gemeindebau 


als das amtlidy geförderte Zentralblatt der ffaatlihen, ftädtifhen, Kreie» 
und Gemeindes-Bauämter und offizielles Organ von adıt großen Vers 
bänden feitender Baubeamten. 


Beide Zeitfchriften, reich iffuftriert, 


find wichtige Helfer für den Wiederaufbau der deutihen Bauwirtfhaft 

und daher au für Ihr Unternehmen erfolgreihe Yahorgane, die in 

Ihrer Bauftube oder in Iprem privaten DBefig nicht fehlen dürfen. 
Bezugspreis 3 Marf pro Quartal. 


Probenummern und weitere Borfihläge dur) den 


Verlag Eurt R. Vincent, Sannover 


Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: P. KIRCHGRABER — Verantwortlich für den Anzeigenteil: F. EDER 
Druck und Verlag: F. BRUCKMANN A.-G. Sämtlich in München — Copyright 24. Dezember ı924 by F. BRUCKMANN A.-G., München 


Erzeugnisse, frei von Arzneigitten, 


ini auf natürliche Art den Körper 
reinigen , von Schlacken und S6iften. 
Seit 13 Jahren von Ärzten und Publikum bei 
Verdauungsieiden glänzend begutachtet. 


Joghurt-- Tabletten zum Einnehmen! 
t zur häusl. Herstellung 


Joghurt-Ferment yon Joghurtmilch. 


Dr.E.Klebs, Joghurtwerk 
München, Schillerstraße 28 M 


Zu haben In Apotheken und Drogerisn ı Druokschriften kostenios 


MÖörchenen 
LÖWENDRK RAU 


ode-Haus Schwabe 


Eigene Großkürschnerei 
Königl. Bayer. Hoflieferant 


Goldene Staatsmedaille - ErsterPreis 
Nürnberg 1906 Leipzig 1902 


Spezialhaus für Anstellungen 
solide und feinste kostenlos 
Pelzwaren. Stets Auswahlsendungen 

das Allerneueste unverbindlich 


München / Kaufingerstrasse 23 


Telegramm-Adresse: Pelzhaus Schwabe Fernruf 20597 


DER BUTTER KEKS 


M.BAHMHLSENS 
KEKS-FABRIK AG: 
HANNOVER 


SATRAP 


PHOTO-ARTIKEL 
das hochwertige Material des 
Liebhaber-Lichtbildners 


%“ 


